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An Stelle eines Vorwortes  

Wo die Böschung der Gnadenwalderterrasse gegen das Inntal steil abfallend in die 

sanften Hänge übergeht, die einst die Ufer des postglacialen Inntalstausees 

gebildet haben und heute mit ihren Lössschichten die fruchtbaren Felder von Mils 

bis Terfens tragen, liegt auf einer mäßig geneigten Terrasse 50 bis 100 Meter über 

dem Inntal das Dorf Fritzens.  

Johann Jakob Staffler  (8. 12. 1783 ð 6. 12. 1868) beschreibt  Fritzens so:  

ăVon Baumkirchen f¿hrt der Gemeindeweg weiter gegen Osten durch liebliche 

Fruchtgefilde in 5/8 Stunden zum idyllischen Dörfchen Fritzens mit  16 Häusern 

und 122 Einwohnern, mit einem von der Pfarre Baumkirchen, welcher diese 

Gemeinde gehört, besorgten Filialkirchlein zum hl. Johannes dem Täufer; dann 

einer Schule. Nahe am Innflu ß gelegen ist es durch eine Schiffüberfahrt mit dem 

jenseitigen Dorf Wattens in Verbindung gesetzt. Der Gemeindebezirk umfasst 

noch den Weiler ăauf der Eckeò mit 5 Hºfen nordºstlich 5/8 Stunden vom 

Dörfchen auf luftiger Gebirgsanhöhe. Dann mehrere einzelne Höfe im Farbentale 

(vielleicht richtiger Farrental von dem vielfach dort vorkommenden 

Farrenkraut) in eben dieser Richtung. Endlich den Edels itz Vollandsecke und 

das Schloss Thierburg. Jener steht ganz frei auf der Fronte des Bergabhanges, 

östlich 5/8 Stunden von Fritzens auf einem windbestürmten Eckpunkt mit einer 

bezaubernd schºnen Aussicht ¿ber das Unterinntal von Zirl bis Kufstein.ò1 

Heute leben in Fritzens rund 2 1 00 Personen in etwas mehr als 400 Häusern mit 

rund 760 Haushalten. Filialkirche und Innfähre gehören schon lange der 

Vergangenheit an, doch die Dorfidylle ist weitgehend erhalten geblieben.  

Das Dorf liegt zwischen 500 m und 9 00 m (Pfarrkirche 594 m)  über dem Meer auf 

einer Fläche von 614 ha, davon 292  ha Wald und 195 ha landwirtschaft lich 

genutzte Fläche, die von 1 6 Voller werbsbauern bewirtschaftet wird. Außerdem 

sind 16 gewerbesteuerpflichtige Betriebe in Fritzens angesiedelt.  

In den nun folgenden Kapiteln soll das Wachsen des Dorfes und der 

Dorfgemeinschaft von einer im Dunkel der Geschichte wurzelnden Siedlung zu 

einer modernen Industrierandgemeinde dargestellt werden.  

 

  

 

1 Tirol und Vorarlberg topographisch mit geschichtlichen Bemerkungen von Johann Jakob Staffler 

I. Band Innsbruck gedruckt bei Felizian Rauch  
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Die Lage von Fritzens aus geologischer Sicht  

Geologisch liegt Fritzens am Fuße des Abhanges der Gnadenwald -Terrasse. Diese 

ist eine der am schönsten erhaltenen Abschnitte aus der großen Einschotterung 

des Inntales, welche zwischen der letzten und vorletzten eiszeitlichen 

Vergletscherung vor ungefähr 40 000 Jahren erfolgt ist.  

Am Fuße des Terrassenabhanges nahe über der Talsohle kommen die sogenannten 

Bändertone zum Vorschein. Das sind geschichtete Lehme, die, wie an anderen 

Stellen auch im Inntal, den Rohstoff für die Ziegelherstellung lieferten. Es sind 

das Ablagerun gen in einem See, welcher zu Beginn jener großen Einschotterung 

im Inntal bestanden hat.  

Aus dem höheren Aufbau der Terrasse stammt das Material des Schuttkegels, auf 

dem Fritzens liegt. Er ist  mit  den so genannten Scherbenschottern der Gegend von 

Innsbruck zu vergleichen. Die Bezeichnung ăScherbenschotterò beruht auf den 

häufigen Scherbenfunden von Tongefäßen aus vorgeschichtlicher Zeit - gerade 

auch in Fritzens - in den oberflächlichen Schuttlagen.  

Die Terrasse deckt Moränenschutt ab, den der letzte Eiszeitgletscher bei seinem 

Abschmelzen aus dem Inntal zurückgelassen hat.  

  

 

Abbau der Schotterterrasse durch das Tonwerk Würth-Hochenburger Fritzens 
(Chronik Fritzens)  
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Der Ortsname Fritzens  

Dr. Karl Finsterwalder sieht den Ortsnamen ăFritzensò sprachlich am 

wahrscheinlichsten als keltisch erklärbar an und begründet dies wie folgt:  

ăDer Ortsname Fritzens, urkundlich 1228 Frucens, 1305, 1332 und 1350 

Frutzens, Frützens, gehört zu der großen Zahl jener Ortsnamen auf -ens 

(unmittelbar benachbart auch Terfens, Wattens) die nach unseren heutigen 

Untersuchungsmethoden nur als vorrömisch be trachtet werden können. (é) 

Nach den Gesetzen der sprachvergleichenden Methodik (...) [finden wir ] ein 

vergleichbares, fertig gebildetes Wort ... in dem Flussnamen ădie Frutzò nºrdlich 

von Feldkirch (...) 1127 Fruza, und im Ortsnamen Sfruz am Nonsberg, 135 0 

Frütz. (...) Von großer Bedeutung ist, dass in romanischen Mundarten um den 

Monte Rosa, fruda, froda und frua noch f¿r ăWildbachò lebendig ist. 

Die Formen der keltischen Dialekte für Fluss, z. B. altirisch sruth, bretonisch 

froud für Fluss oder Wildbach werden mit der indogermanischen Basis sreu = 

fließen zusammengebracht. Damit kommen wir aber zu einem Laut wandel, der 

rein keltisch ist.  (...)  Der Vorarlberger Flussnamen Frutz kann nur direkt aus 

dem keltischen Flussnamen Frutia stammen.ò2  

An diesen Wortstamm kann eine der Ableitungen gefügt worden sein, die in 

Ortsnamen häufig vorkommen.  Zum Sachlichen ist zu bemerken,  dass der 

Bärenbach, der Fritzens durchfließt, schon sehr oft als Wildbach aufgetreten ist 

und größere Vermurungen verursacht hat.  

Dies und typisch keltische Keramikfunde wie z. B. graphithaltige 

Kammstrichgefäße, die wegen ihrer Feuerbeständigkeit als Kochtöpfe und 

Schmelztiegel Verwendung fanden, sowie die Bauweise der Häuser (Einbauen der 

Steinhäuser in Hänge, Eintiefen des Fußbode ns unter das Niveau des umgebenden 

Erdreiches, sowie das Freilassen von senkrechten Schlitzen für Holzpfosten in 

Umfassungsmauern) lässt auf keltischen Einfluss schließen.  

Wegen der oftmaligen Ungenauigkeit in den römischen Berichten und der 

Verwaltungsverhältnisse unter Kaiser Augustus lässt sich das Siedlungsgebiet 

der Räter nicht genau umreißen. ăDie deutschsprachige Forschung spricht, um eine 

ethnische Zuweisung zu umgehen, von einer ăFritzner-Sanzeno-Kulturò, wªhrend 

im Trentiner Raum von ăreticoò gesprochen wird. Der rºmische Schriftsteller Strabo 

hingegen bezeichnet die im Inntal anzusiedelnden Breuni und Genaunes als 

ăIllyrerò wohl nur um eine Andersartigkeit aufzuzeigen.ò3 

 

  

 

2 Dr. Werner Köfler: Chronik von Fritzens, Tiroler Landesarchiv, Innsbruck 1973  

3 Dr. Gerhard Tomedi: Archeologische Forschungs und Grabungsberichte aus Tirol, Kleine 

Schriften 3, Wattens 2001  
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Das Gemeindewappen von Fritzens  

Die Tiroler Landesregierung hat mit Beschluss vom 10. Februar 1970 gemäß § 8 

Abs. 2 der Tiroler Gemeindeordnung 1966 (24. Kundmachung im 

Landesgesetzblatt für Tirol, Jahrgang 1970) der Gemeinde Fritzens folgendes 

Wappen verliehen:  

Diese exakte, heraldische Beschreibung bedeutet mit anderen Worten: Ein 

geteilter Schild, wobei die obere Hälfte silberfarbig oder weiß ist (bei Wappen ist 

Silber und Weiß oder Gold und Gelb gleichbedeutend. So wählt man etwa bei 

Fahnen Weiß oder Goldgelb. ) Wenn nun in der weißen Fläche eine schwarze 

Wappenfigur und in der schwarzen eine weiße dargestellt ist, nennt man dies 

farbverwechselt: im Falle des Fritzner Wappens also ein schwarzer Bär und ein 

weißes Gefäß.  

Rechts und links ist in der Wappenkunde nicht vom Standpunkt des Betrachters, 

sondern vom Wappenschild aus zu verstehen. Deshalb heiÇt es ăein nach rechts 

schreitender Bªrò. Durch die farbliche Entsprechung der oberen und unteren 

Schildhälfte erhält das Wa ppen eine besonders elegante und geschlossene Note.  

Es ist gelungen, sowohl den  vorhin erläuterten keltischen  Ursprung des 

Ortsnamens als auch seine mehr als 2000 -jährige Geschichte im Wappen 

darzustellen.  

 

ăIn einem von Silber und Schwarz geteilten 

Schild oben ein nach rechts schreitender  

Bär, unten ein mit regelmäßigen Linien ver - 

ziertes TongefªÇ in verwechselten Farben.ò 
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 Der Bär im Wappen symbolisiert den heute verbauten , aber dennoch nicht 

ungefährlichen Wildbach, der im Oberlauf Urschen - (Ursus = lat. Bär), auf 

Fritzner Gemeindegebiet Bärenbach heißt.  

Das Tongefäß steht für die späteisenzeitlichen (ca. 600 v. Chr.) K eramikfunde, 

nach denen wegen ihrer charakteristischen Ornamente alle gleichartigen Funde 

nºrdlich und s¿dlich des Brenners als ăFritzner Keramikò bezeichnet wurden. 
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2.500 Jahre Fritzens  

Fritzens ist uralt, ăseit nicht erdenklichen Zeitenò heißt es in der Fritzner Chronik . 

So ănicht erdenklichò sind jedoch diesen Zeiten nicht. 

 Im Jahre 15 v. Chr. hatten die römischen Legionen unter Drusus und Tiberius die 

Alpenländer erobert. Die im Inntal lebenden illyrischen Volksgruppen - nicht 

Räter  (zit. Dr. Zemmer -Plank anlässlich der Enthüllung des Gedenksteines des 

Museumsvereines Wattens -Volders in Fritzens) - konnte n sich aufgrund der 

inneralpinen Lage lange ein großes Maß an Eigenständigkeit erhalten, bis sie 

schlussendlich durch die römische Weltmacht assimiliert  wurden  und ihre Kultur 

verdrängt worden ist.  

Die römischen Legionen begleiteten Berichterstatter, auch Geschichtsschreiber 

genannt. Um Christi Geburt berichtet der Geograph Strabo, dass er eine 

bedeutende Viehzucht mit großen silbergrauen oder silberweißen Steppenrindern 

vorgefunden habe. Er  erwªhnt einen Ort ăFrocunatesò, der nach historisch-

linguistischer Beweisführung von Stolz, Pauli und Walde 4 Fritzens zufallen dürfte. 

Der Name ăFrocunatesò ist romanisch, wie alle auf ăsò endenden Ortsnamen. 

Daraus ist zu schließen, dass der ursprünglich keltisch -illyrische Ortsname, der 

ăfroudò oder ăsroudò (nach K. Finsterwalder) gelautet haben d¿rfte, romanisiert 

worden ist.  

Plinius, gest. 79 n. Chr., berichtet von einem Räderpflug, der brauchbarer sei als 

der römische Hakenpflug.  

Viel älter als diese Berichte der römischen Berichterstatter sind die Funde, die M R 

Dr. Karl Stainer aus Wattens in einer kleinen Schottergrube rund 500 m oberhalb 

des heutigen Ortskernes an der Straße nach Gnadenwald gemacht hat. Aus ihnen 

kann geschlossen werden, dass das heutige Dorf Fritzens nicht an eine ältere 

Vorsiedlung anknüpft.  Die prähistorischen Ansiedler mögen sich am nördlichen 

Rand der Schotterterrasse wegen der Weidemöglichkeiten für das Vieh und der 

guten Ackerböden niedergelassen haben.  

Ob die Bewohner dieser Siedlung mit denen des Himmelreiches bei Wattens 

Verbindung hatten, ist nicht nachzuweisen, jedoch anzunehmen, da zu dieser Zeit 

den Illyrern bestimmt Boote bekannt waren, und bis in die Neuzeit herauf, dort 

wo sich heute die Innbrüc ke befindet, eine Fährverbindung nach Wattens 

bestanden hat.  

Im Vergleich zu den Funden am Himmelreich (Münzen, Fibeln, Fingerringe, 

Ringsteine und Schlüssel) fehlen in Fritzens Gegenstände aus der Römerzeit. Der 

von Dr. Stainer freigelegte Horizont barg nur Tonscherben, das freigelegte Haus 

am Fuße des Gnadenwalder schuttkegels die Fritzner Schale . Nach der Keramik 

mit den typischen Ornamenten (Ritzmuster, Stempelaugen, Tannenreis) erhielt  

 

4 Fritzner Chronik  



 
13 

die Epoche den Namen Fritzner -Sanzeno-Kultur. Später  wurde die Siedlung 

geplündert oder von ihren Bewohnern geräumt.  

Die Gegend kann aber bis zur ersten urkundlichen Erwähnung von Fritzens um 

1250 nicht unbewohnt gewesen sein, sonst hätte sich der Ortsnamen aus dem 

Altertum nicht erhalten.  

 

Die vorgeschichtlichen Funde von Fritzens  

Ungefähr 300 Schr itte nördlich des Hubertushofes  zwischen den Einmündu ngen 

von Hubertus - und Föhrenweg in die Bergstraße schnitt einst der Hohlweg nach 

Gnadenwald einen flachen Schuttkegel an, der wegen seines gut bindenden 

lehmigen Materials von den Fritzner Bauern als Schottergrube benütz t  worden 

ist.  

Damals verlief der Weg dem Gelände folgend zuerst eben, 

dann aber steil ansteigend. Die beiderseitige Böschung 

war entsprechend dem Aschegehalt der zutage tretenden 

Kulturschicht stark bewachsen.  

An dieser Stelle (gegenüber dem Haus Bergstraße Nr. 17) 

beobachtete der Gemeindearzt von Wattens Dr. Karl 

Stainer (*  29. 7. 1868 - + 18. 1. 1949) im Laufe der seit 1916 

erfolgenden Schotterentnahmen in ca. 1,10 m Tiefe eine 

durch Asche und Holzkohle dunkel gefärbte Schichte, die 

in ihrer ganzen Ausdehnung Tongefäßscherben enthielt. 

An einer Stelle kam eine 40 cm tiefe , mit Asche gefüllte 

Herdgrube zum Vorschein, die Dr. Stainer so beschreibt:  

 

Schlern -Schriften, 71.  

1950 

 

Fritzens um 1930, das + bezeichnet ungefähr die Fundstelle 
(Schlern -Schriften, 71. 1950 ) 
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ăAm Nordende der schwarzen Schicht befand sich eine Herdanlage, die aus 

Schieferplatten sehr schön aufgebaut war. Dort lagen im Sande zerstreut die 

dicken Scherben eines Kochtopfes von ca. 30 cm Durchmesser, der in roher Weise 

aufgelegte Zierleisten hat un d dessen Deckelreste ebenfalls eine sehr rohe 

Machart erkennen lassen. Bodenteile mit Brandkrusten lassen darauf schließen , 

dass der Topf an Ort und Stelle während des Kochens in Trümmer gegangen 

sein mag. Ein Zusammenstellen der Scherben war aber wegen Fe hlens vieler 

Teile nicht mºglich.ò 

(Dieses und alle folgenden Zitate aus Schlern -Schriften Nr. 71 S 13 ff) . 

Die Scherben dieses Gefäßes sind leider verschollen, doch ist noch eine Zeichnung 

Dr. Stainers vorhanden, auf der er das vermutliche Aussehen des Gefäßes 

rekonstruiert hat.  

Al s im Jahre 1936 Herr Salchner auf der 

Grundparzelle 198 östlich des Hohlweges ein 

Haus bauen ließ (heute Bergstraße Nr. 8), wurde 

in 1 m Tiefe eine große Feuerstelle (ca. 3  bis 4 

m²) mit 15 cm dicker Aschenschicht freigelegt. 

ăOber der in erdigem Vermurungsgeröll 

reichlich, teilweis e durch Brand gerötete und 

auf blätternde Steine in Größen von 20x30x30 cm 

und mehr ohne ersichtliche Anordnung zu 

hunderten zerstreut lagen.ò (Dr. Stainer, eben 

dort).  

Dort wurden Gefäßscherben, Fibelbruchstücke, 

nadelähnliche Bruchstücke aus Bronze u nd ein  

dünnes Bronzeblechfragment mit einem kleinen 

Bronzeniet gefunden. Die im Museum 

Ferdinandeum aufbewahrte Certosafibel wurde 

im Garten der gegenüberliegenden 

Grundparzelle 210 gefunden.  

 

Die Baugrube des Hauses Salchner mit 
Kulturschicht in Schulterhöhe der Männer 

(Schlern -Schriften, 71. 1950)  

 

Skizze der Herdgrube (Schlern -Schriften, 71. 1950)  
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Scherben einer aus graphithaltigem Ton gefertigten , 7 cm hohen Schale mit ca. 14 

cm Durchmesser, die später in der Nähe gefunden wurden, konnten zu der im 

Fritzner Wappen dargestellten und heute im Tir oler Landesmuseum 

Ferdinandeum aufbewahrten ăFritzner Schaleò rekonstruiert werden.   

Die abgebildete Schale wurde aus einem Wandfragment mit der 

Inventarnummer U 11705 rekonstruiert. (é) Sie ist in der Archäologischen 

Sammlung (Vitrine mit Funden u. a. aus Fritzens, (é) ausgestellt. (cit. Mag. 

Wolfgang Sölder , Tir. Landesmuseum Ferdinandeum )  

Das in der Nähe der Herdstelle gefundene Mauerwerk hält Dr. Stainer für Reste 

von Fundamenten eines Bauwerkes:  

ăAn dem von der Herdgrube ca. 20 m entfernten S¿dende der Schicht sind die 

Reste eines Trockenmauerwerks in einer Länge 

von 2 m zu sehen. Sie erheben sich kaum über 

das Niveau der Anlage und können als 

Fundamente eines wohl durch Vermurung 

weggeräumten Bauwerkes vermutet werden. Die 

(ovalen) Steine (...) waren ohne Mörtel mit ihren 

Langseiten aufeinandergelegt, nur drei lagen 

mit der Front gegen Norden frei, gegen Süden 

aber in ca. 1½ m Entfernung von einer zweiten 

vorgelagert, an die sich stufenförmig nac h 

abwärts einige Steine anschlossen. Im 

Zwischenraum liegt als Füllung eine Menge von 

kleineren Rollsteinen und kantigen Trümmern, 

auch wenige halbgebrannte Kalkgerölle. Wenige 

Meter gegen Süden fällt dann die Böschung 

abwärts mit der Aussicht ins Inntal. (é) Wenn 

man sich das gesamte Bild der festgestellten 

Einzelheiten darstellen will, so hätte man sich 

eine rechteckige, fast horizontale Fläche von 

ungefähr 10 m Breite und 20 m L änge mit 

 

 

Keramikscherbe mit typischem  
Ritzmuster (Chronik Fritzens)  
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nördlicher Richtung der Längsachse vorzustellen, d ie sich mit ihrer Ostfront an 

die Berglehne anfügt und nach Süden zu mit einer doppelten Trockenmauer aus 

ovalen Geröllsteinen mit sandiger Zwischenfüllung gegen das anschließende, 

gegen Süden abfallende Grundstück abgegrenzt ist. Am Fuße dieses 

Grundstück es liegt eine, jetzt wieder gefasste Quelle.ò 

Deren Wasser wurde viele Jahre in die Fritzner Trinkwasserversorgung 

eingespeist.  

Die hier und in der dem Hohlweg gegenüber geleg enen Böschung gefundenen 

Tonscherben sind so klein, dass jeder Versuch, ein Gefäß auch nur halbwegs 

zusammenzusetzen, aussichtslos ist. Außer den Tonscherben wurde n ein eiserner 

Meißel und eine Schlangenfibel gefunden.  

Bei weiteren Grabungen durch das Landes -Boden-Denkmalamt im Herbst 2001 

und Fr¿hjahr 2002 anlªsslich der Errichtung der Wohnanlage ăSunnbichlò wurden 

zwei weitere Fibeln und eine Vielzahl von Scherben mit den für Fritzens typischen 

Ritzmustern gefunden . 

Gräber konnten bis heute keine gefunden werden, jedoch ein verkohlter Horizont 

mit gesinterten Knochenresten, was eventuell auf eine Verbrennungsstätte 

schließen lässt.  

Die beim Kanalbau 1958 in der Nähe des Hubertushofes gefundenen Skelette 

sowie der 2000 beim Kreisverkehr im ehemaligen ăWebergartlò gefundene Schªdel 

konnten mangels Grabbeigaben nicht datiert werden. Es könnte sich dabei um 

Gefallene anlässlich eines Scharmützels in den Befreiungskriegen von 1809 

handeln.  

 

Die ăFritzner Keramikò 

Neben den schon erwähnten Bronze - und Eisengeg enständen wurde n eine große 

Anzahl von Tierknochen gefunden. Es handelt sich dabei um 

Sprunggelenksknochen (Astragali) von Schafen , Ziegen und Rindern, die im 

Altertum bei Griechen und Römern (auch in der Ilias erwähnt) , als Spielsteine 

beliebt waren. Entweder wurden sie ð je vier ð als Würfelspiel verwendet, wobei je 

vier Seiten bestimmte Zahlengeltungen hatten, oder man warf eine bestimmte 

Anzahl von ihnen in die Luft und versuchte möglichst viele davon mit dem 

Handrück en wieder aufzufangen. Bis vor einigen Jahrzehnten w urde dieses Spiel, 

allerdings mit fünf Steinen, auch in unserer Gegend besonders von Buben gespielt.  

Diese Astragali wurden aber auch als Würfelorakel verwendet. Man schrieb ihnen 

in der Antike magische Kräfte zu. Vielfach wurden sie daher gelocht und als 

Abwehrzauber an Halsketten getragen.  

Die bedeutendsten Funde waren aber die Tonscherben. Sie sind mit eingeritzten, 

eingestempelten und eingestrichenen Mustern, vor allem Würfelaugen, Dreiecken 

und Rauten verziert. Die eingestrichenen Muster sind so zart, dass sie aus einiger 

Entfernung nicht  mehr hervortreten. Das ist typisch f¿r die ăFritzner Keramikò.  
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Diese Muster treten auch in verschiedenen Kombinationen auf. Sie wurden 

flächengliedernd als Streifen unterhalb der Gefäßmündung oder auf dem Bauch 

des Gefäßes verwendet. 

Weitere Fundorte dieser Form der Keramik sind in Nordtirol das Fuchseck bei 

Innsbruck, Birgitz, Pfaffenhofen , Oberperfuß, Tarrenz , Vill und Matrei. Diese 

Verzierung (Reihen viereckiger Einstiche, Reihen nach abwärts hängender 

Zacken, eingeschnittene Rauten und halbmondförmige Eindrücke) sind keltische 

Einzelheiten auf der ăFritzner Keramikò und lassen annehmen, dass die GefªÇe 

von im  Inntal siedelnden Kelten unter Anlehnung an illyrische Vorbilder gefertigt 

worden sind.  

Wie und wo der eigentliche ăFritznerò Typus entstanden ist, lªsst sich schwer 

sagen, scheint aber von südlich des Brenners zu stammen, da eines der 

Hauptmuster, die Fischgräte, bei Funden in Pfatten (halbwegs zwischen Bozen 

und Trient gelegen) sehr häufig auftritt. Daraus kann abgeleitet werden, dass 

diese Kultur nicht in Fritzens entstanden ist. Der Ausdruck ăFritzner Keramikò 

wurde 1927 geprägt, um die erst in wenigen Scherben bekannte Gattung kurz zu 

benennen. 

 

Tongefäßscherben aus Fritzens (Schlernschriften, 71. 1950)  
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Es geht hier also nur um den Fund ð nicht um den Herstellungsort. Aufgrund des 

gleichmäßigen und guten Brandes sowie der großen Übereinstimmung in Form 

und Verzierung der Gefäße von den verschiedenen Fundplätzen nördlich und 

südlich des Brenners kann angeno mmen werden, dass die Gefäße aus 

Fabrikationszentren bezogen worden sind. Töpferöfen wurden oberhalb von Brixen 

(Stufels) und bei Oberriet in der Schweiz, gefunden. Die ăFritzner Keramik ò tritt 

zudem meist mit dem gleichzeitigen San zeno Typ, am Nonsberg sü dlich des 

Mendelpasses bei Bozen, auf, so dass heute von der ăFritzner-Sanzeno-Kulturò 

gesprochen wird.  

Dennoch wurde eine ganze Kulturepoche im inneralpinen Raum nach der im 

Fritzner Wappen wiedergegebenen ăFritzner Schaleò als ăFritzner Kulturò 

benannt.  

 

Die prähistorische Höhensiedlung auf der Müller -Eben (Pirchboden)  

Johann Appler, ein  Hobbyarchäologe aus Wattens, entdeckte im Herbst 1979 

oberhalb der Mündung des Griesbaches in den Bärenbach eine Kulturschicht, aus 

der er die Scherben von ungefähr zehn Tongefäßen barg. Prof. Lipper vom Institut 

für Ur - und Frühgeschichte datierte den Fu nd als ăUrnenfelderwareò in die Zeit 

um 1500 v. Chr. Bei einer weiteren Begehung entdeckte Appler auf einer 

Hügelkuppe in der Nähe des Schallhart hofes eine an der Oberfläche gut sichtbare 

aber überwachsene Wallburg.  

Einige Zeit später fielen Appler auf der ca. 500 m südwestlich des Gr ünwaldhofes 

gelegenen Müller -Eben, auch Pirchboden genannt, einem ellipsenförmigen leicht 

nach Westen abfallenden Plateau, verrundet -rechteckige Einsenkungen auf, die er 

mit den Kellergeschossen von ărªtischenò Hªusern in Verbindung brachte. Die 

Keramikfunde, die er am steil abfallenden No rdabhang auflesen konnte, 

gestatteten die Datierung in die Späthallstattzeit, was seine Vermutung 

unterstützte.  

Schon 1973 hatte Martin Bitschnau erste Keramikfunde am Südhang der 

ăMillersebeneò auflesen kºnnen. Spªter beschrieb er den heute noch recht 

eindrucksvollen Aufweg, der in einer weiten Schleife zum Plateau einbiegt. Auch 

wies er auf eine , am nördlichen und östlichen Rand des Plateaus leichte 

Überhöhung hin, die an eine Wallanlage denken lässt.  

Auf Anregung von Hans Appler hin und mit Finanzierung durch den 

Heimatkunde - und Museumsverein Wattens -Volders unternahm dann der 

Landesbodendenkmalpfleger für Tirol und Vorarlberg, Wilhelm Sydow, in den 

Jahren 1981 und 1983 mehrere Sondierungsschnitte. Es  konnten drei in den Hang 

eingetiefte trocken gemauerte Häuser nachgewiesen werden. Sie entsprachen 

offensichtlich dem Bautyp eines ărªtischen Hausesò. Die wenigen Keramikfunde 

aus dem Bereich von Haus 1 datieren in die späte Hallstattzeit (ca. um 500 v. C hr.). 

Mit diesen Ergebnissen wurden die Annahmen Applers bestätigt.  

Unter einem ărªtischen Hausò darf man sich keinesfalls primitive H¿tten 

vorstellen. Allein schon die Ausstattung mit massiven Türgriffen und Wandhaken 
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aus Eisen lassen uns die Gediegenheit dieser Häuser erahnen. Der Eingang dieser 

Häuser führt e durch einen engen gemauerten, oftmals mehrfach gewinkelten 

Korridor, was bautypisch für das Verbreitungsgebiet der Fritzner -Sanzeno-Kultur 

ist.  

Weitere Funde, wie eine fast vollständig erhaltene Fritzner Schale mit Sägezahn - 

und Dreieckstempelung aus der Frühlatènezeit (ca. zweite Hälfte 5. bis e rste 

Hälfte 4. Jh. v. Chr.), so wie zahlreiche Keramikfragmente datieren allesamt in die 

späte Hallstattzeit.  

Eine mit einem ringförmigen Erdwall eingefasste Grube dürfte als Zisterne 

gedient haben. Hier fand Sydow bei Sondierungen im senkrecht abgestochenen 

Schacht mit etwa 1 m Durchmesser in der unteren Füllung hallstattzeitliche 

Keramik sowie den Henkel eines Kruges der jüngeren Eisenzeit. An der Mündung 

des Schachtes, in etwa 50 cm Tiefe , wurde n Leistenkeramik und der Halsteil einer 

Schale gefunden. Allerdings wurden die Grabungen wegen der Probleme mit dem 

Aushub vorzeitig eingestellt. Möglicherweise deuten di e Funde an, dass die 

Zisterne bereits in der frühen Latènezeit aufgegeben, zugeschwemmt und verfüllt 

wurde.  

Die schon erwähnte Überhöhung an der Ost - wie auch an der Nordkante des 

Plateaus rühr t  von einem Wall her, dessen letzte Ausbauphase in die 

Mittellatènezeit datiert wird. Pfostenlöcher und Kohleschichten unter der 

späteren Wallschüttung lassen vermuten, dass es sich um einen Wall in Holz -

Stein -Konstruktion handelt.  

Dank der seit 1993 alljährlich durchgeführten Lehrgrabungen durch das 

Innsbrucker Institut für Ur - und Frühgeschichte konnten am Pirchboden 

wesentliche Argumente für den Nachweis einer von der sonstigen Bevölkerung 

abgesondert residierenden Elite beigebracht werden. Es bestanden dort pro 

Generation ein oder allenfalls zwei festgefügte große Häuser. Da die Ansiedlung 

auch über eine Befestigung verfügte, stellt sich die Frage nach dem 

befestigungsmäßigen Nutzen 

des Walles, wenn nun eine 

recht geringe 

Bevölkerungseinheit hier zu 

vermuten ist, die eine 

dermaßen lange 

Befestigungsanlage wohl 

kaum verteidigen konnte.  

Bezieht man allerdings auch 

die schon früher von M R Dr. 

Karl Stainer entdeckten 

Siedlungsreste am Fuße des 

Pirchbodens in die 

Betrachtung mit ein, so l ässt  

sich eine kleinregionale 

Siedlungsstruktur 

rekonstruieren, bei der die 

Kuppe den Ansitz einer Persönlichkeit von hohem Rang und Status trug, während 

 

Eingang zum Haus Nr. 2 (Chronik Fritzens ) 
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seine Hintersassen  (Leute ohne geschlossene Güter) am Fuß des Berges ihre Häuser 

errichteten (Akropolis -Modell). Nur so lässt sich die Frage nach den 

Gemeinschaftsleistungen wie die Errichtung des Walles oder des mit Wagen 

befahrbaren Aufweges zum Pirchboden begründen.  

Das höchst monument ale hallstattzeitliche Haus 2,  das Größte seiner Art, das 

nördlich des Alpenhauptkammes gefunden wurde, weist eine aufwändige 

Konstruktion auf. Nachdem man den Korridor durch einen nach Süden 

abgewinkelten Zugang durchschritten hatte, gelangte man in eine tiefe freie 

Fläche in deren Mitte si ch die Feuerstelle befunden hatte. Die Balken der 

aufgehenden Konstruktion waren mit Eisenklammern verbunden. Die geschätzte 

Spannweite des Hauses mit 10 bis 12 m Länge war mit Tramen in geringem 

Abstand überdeckt, die von Balken in Widerlagern mit Platten gestützt wurden 

und so das Schwingen eines Oberbodens v ermieden. Das darüber errichtete 

Obergeschoß war von Osten her durch eine Tür mit Eisengriff zu betreten.  

Solche gut gefügten Häuser und das darin gefundene feine Geschirr machen 

deutlich, dass hier keine ăWildenò (Barbaren) wohnten , wie es die 

propagandistisch gefärbte römische Geschichtsschreibung glauben macht, 

sondern eine Gesellschaft, die ein Zivilisationsniveau und Kulturinventar erreicht 

hatte, das etwa dem des niederen Do rfadels einer vorindustriellen Z eit entsprach.  

Wie eine pollenanalytische Untersuchung am Luchner -Moor ergab, sind erste 

Siedlungsspuren auf der Terrasse oberhalb des heutigen Dorfes vom Übergang von 

der mittleren zur späten Bronzezeit ( ca. 1400 v. Chr.) nachgewiesen. Bis in die 

ältere Eisenzeit wurde  dieses Gebiet extensiv als Weide genutzt. Um 700 v. Chr. 

erfolgt e die erste Dauersiedlung mit Ackerbau in unmittelbarer Nähe des Moores.  

Es wurden Getreide, Lein und Wein angebaut. Diese Siedlungsphase endet e um 

600 v. Chr. Für die jüngere Eisenzeit (400 ð 15 v. Chr.) ist eine zweite Siedlung 

nachgewiesen, in der nur Getreide angeb aut wurde. Im Anschluss daran ko nnte 

sich der Wald regenerieren, was auf ein Ende der Siedlung schließen lässt. Erst 

am Beginn der Römerzeit ist wieder Ackerbau nachgewiesen.  

Zum ersten Mal tr at  die Walnuss, die von den Römern eingeführt wurde , auf. Diese 

Siedlung endet e um 120 n. Chr. Ackerbau w urd e auf der Terrasse nicht mehr  

betrieben, aber die Wälder wu rden weiterhin als Weidefläche genutzt.  

In der Völkerwanderungszeit wu rd e das Gebiet um das Moor kurzfristig urbar 

gemacht. Danach fehlen Siedlungsspuren bis zum Mittelalte r. Erst im frühen 

Mittelalter wu rd e wieder auf der Terra sse gesiedelt. Um 900 n. Chr. wu rd e die 

Landschaft großflächig umgestaltet. Die Fichten - und Kiefernwälder w urden 

gerodet und in Acker - und Grünflächen umgewan delt. Als neue Kulturpflanze tra t  

nun Roggen, der als Wintergetreide angebaut w urd e, auf.  
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Vom Mittelalter bis ins Heute  

Während der Völkerwanderung verschwand die Siedlung und wird erst im Jahre 

1170 als Frucines schriftlich erwähnt.  

Im Jahre 1288 besaß der Landesfürst  in Vruzens einen Meierhof, aus dem sich das 

spätere Dorf entwickelte. Dieser Meierhof (bis vor einigen Jahren stand im 

Ortskern der Moarhof) , besaß das Mühlrecht samt Mühle sowie das Jagd - und 

Fischereirecht bis zum Vomperbach.  

1442 wird den Meierleuten vom Haller Stadtrichter noch bestätigt, dass sie seit 

ăunverdenklichen Zeitenò die Jagdfreiheit haben. 1509 teilten sich die Söhne von 

Hans Fieger  von Friedberg in Volders  bereits ihre 13 Höfe und eine Mühle 

umfassenden Besitz in Fritzens.  

Nach Dr. Nössing bestand der Fiegerische Besitz hauptsächlich aus ehemals 

landesfürstlichen, Wiltener und Georgenberger Gütern. Die Nachfolger des Peter 

Ruml (Besitzer der Thierburg) erwarben nach und nach um d ie Ansitze Thierburg 

und Voland segg einen geschlossenen Grundbesitz und die jährlichen Urbarzinse 

aus einem Großteil der Höfe von Fritzens.  

1610 verkauften Hanns Os stner und Jºrg Mair, die ăMeier von Fritzensò das Jagd- 

und Fischereirecht an Matthäus Burglechner, der es auf die Thierburg auf der 

Fritzner Egge übertrug. Matthäus Burglechner, der berühmte Historiker und 

spätere Kanzler von Tirol, berichtet, dass dieses Schloss, seinen Namen Kaiser 

Maximilian verdanke, der sich hier oft zur Jagd aufgehalten habe. Auch der 

berühmte Arzt Dr. Theophrastus Paracelsus soll dort zu Gast gewesen se in.  

Um 1650 sind aus dem alten Meierhof durch weitere Teilungen bereits vier Höfe 

geworden, die um 1800 Webergut, Meier (Moar), Bachler (Bacher) und Hauser ngut 

hießen. 1662 erwirbt Dr. Paul Weinhart die Ansitze Thierburg und Volandsegg 

und wird so zum größten Grundherren in Fritzens.  

Bis 1820 gehörte Fritzens v erwaltungsmäßig zu Baumkirchen. 1840 zählte 

Fritzens 222 Einwohner, das waren 33 Familien, die in 31 Häusern lebten. Erst 

am Ende des 19. Jahrhunderts trat eine entscheidende Veränderung ein. Mit dem 

Bau der Eisenbahn, der Ansiedlung der Fa. D. Swarovski und der Modernisierung 

der Papier fabrik in Wattens, sowie der Gründung des Tonwerkes 1899 in Fritzens 

begann der Zuzug von Arbeitskräften. Es wurden die ersten Arbeiterwohnhäuser 

errichtet. Die Bevölkerung wuchs von 281 Einwohnern  im Jahre 1900 auf 812 im 

Jahre 1951.  

Der grundlegende Wandel des Dorfes begann erst nach dem Zweiten Weltkrieg. 

1952 erwarb die Fa. D. Swarovski ein größeres Grundstück am Meningweg, auf 

dem drei Vier - und zwei Sechsfamilienhäuser mit Gartenanteil errichtet wurden.  
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Mit dem Kauf des 

Hubertushofes 

erwarb die Fa. D. 

Swarovski weitere 

Grundstücke, die in 

Bauland umge -

widmet wurden. 

Dies war nahezu die 

gesamte Fläche 

zwischen Farben -

talerweg und 

Bergstraße, sowie 

Grundstücke am 

heutigen Föhren -, 

Hubertus - und 

Terfnerweg. Die 

Parzellen umfassten ca. 1000 m². Darauf wurden durchwegs Einfamilienhäuser 

errichtet. Diese wurden dann an die Beschäftigten des Betriebes vermietet b zw. 

verkauft. Oder die Siedler, die Arbeitnehmer bei Swarovski waren, kauften die 

Grundstücke dem Betrieb ab und bauten die Häuser selbst. Schließlich bestand 

noch die Mºglichkeit, dass die Siedlungsgenossenschaft ăLandheimò, in der Bund, 

Land und D. Swarovsk i zusamme ngeschlossen waren, die Siedlungshäuser baute.  

Mit Ausnahme von zwei Wohnblöcken am östlichen Ende des Meningweges, hat 

man sich sehr bemüht, den dörflichen Charakter des Ortes zu erhalten. Im Laufe 

der Zeit gingen nahezu alle Häuser in das Eigentum der Bewohner über.  

Heute ist kaum noch eines der Häuse r, wie es ursprünglich gebaut wo rden war , 

erhalten. Die meisten wurden um - und ausgebaut, um weiteren Wohnraum für die 

inzwischen erwachsenen Kinder zu schaffen.  

1926 erhielt Fritzens einen eigenen Kaplan und wurde 1941 zur selbständigen 

Pfarre erhoben.  

Die Pfarrkirche, die 1933 in nur 99 Tagen von Fritznern an Stelle des neugotischen 

Kirchleins erbaut worden ist, beherbergt das wohltªtige ăFritzner Hauptò, das von 

einem zerstörten Kruzifix 

oder einem ăHerrn im 

Elendò stammt.  

Die Grundzusammen -

legung um 1970 erschloss 

weiteres Bauland im Osten 

von Fritzens. Um diese 

Zeit wurde die ehemalige 

Schottergrube nördlich des 

Bahnhofes wegen 

Unrentabilität stillgelegt. 

Damit ergab sich die 

Möglichkeit, diese Fläche 

und das Feld bis hinauf zur 

 

Wohnanlage ăSonnenhangò (Chronik Fritzens)  

 

Die ersten Siedlungshäuser am Meningweg (Chronik  Fritzens)  
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Dorfstraße in Bauland umzuwidmen. In der Schottergrube entstand die 

Wohnanlage ăSonnenhangò, auf dem Feld dar¿ber die Siedlung am Bichlweg. 

In den ersten zwei Jahrzehnten des 21. Jahrhunderts wurden östlich der 

Bergstraße am Seitweg und im Osten des Dorfes nördlich des Terfnerweges im 

Rahmen des Tiroler Grundbeschaffungsfonds weitere Bauparzellen erschlossen 

und an Gemeindebürger  zu äußerst günstigen Bedingungen vergeben.  

Die Gemeinde Fritzens bedeckt e ine Fläche von 614 ha (davon 292  ha Wald). Im 

ehemaligen Bauerndorf gibt es noch 1 6 landwirtschaftliche Betriebe, die alle 

Vollerwerbsbauern sind. 7 Bauernhöfe befinden sich im Dorf,  9 in den Ortsteilen 

Einöde und Egge , Farbental und Gemeindegebiet Gnadenwald (Schallhart).  

Wie alle Gemeinden der Region 19 ist Fritzens eine Industrierandgemeinde der 

Marktgemeinde Wattens. Der Großteil der Arbeitnehmer pendelt nach Wattens 

aus. In letzter Zeit haben jedoch immer mehr Fritzner ihre Arbeitsplätze in Hall 

und in Innsbruck. Auch i n den ortsansässigen Betrieben, die in den letzten Jahren 

einen bemerkenswerten Aufschwung genommen haben, finden Dorfbewohner  

Arbeit.  

In der Gemeinde gibt es zwei Gasthöfe. Der Tourismus spielt eine untergeordnete 

Rolle.  

Mit dem Bau der regionalen Kläranlage in der Fritzner Au wurde das gesamte 

Kanalnetz saniert.  

Mit 20 Vereinen hat Fritzens ein sehr reges gesellschaftliches Leben. Die 

Musikkapelle konnte 2002, die Freiwillige Feuerwehr 1994 ihr hundertjähriges 

Bestehen feiern. Als weitere Vereine sind die Schützenkompanie, der Sportverein, 

die Volksbühne und die Eisschützen zu erwähnen. Letztere konnten sogar einmal 

den Titel des Europameisters nach Fritzens h olen.  

Jeder, der nach Fritzens zieht, ist in einem der Vereine, dem er sich anschließen 

will, herzlich willkommen. In Fritzens gibt es keine Berührungsängste 

ăZuagroastenò gegen¿ber.  
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Gemeindevorsteher bzw. Bürgermeister  

Die Gemeindevorsteher bzw. Bürgermeister von Fritzen in den letzten 100 

Jahren:  

1861 ð 1864 Johann Speckbacher, Moarbauer  

1869 ð 1871 Johann Riedmüller  

1872 ð 1874 Johann Speckbacher, Moarbauer  

1875 ð 1877 Josef Prugger, Lechnerbauer  

1878 ð 1880 Veit Riedmüller, Lumpererbauer  

1881 ð 1886 Johann Moser, Plankenbauer  

1887 ð 1889 Martin Hundegger, Huberbauer  

1890 - 1892 Leonhard Unterriedmüller, Jodlerbauer  

1893 ð 1895 Peter Lener, Stublerbauer  

1896 ð 1899 Andrä Abfalter, Kandlerbauer  

1900 ð 1902 Andrä Angerer, Moarbauer  

1903 ð 1918 Andrä Abfalter, Kandlerbauer  

1918 ð 1938 Jakob Zimmermann, (ab 1921 Bürgermeister) Schusterbauer  

1938 ð 1944 Hermann Zunterer  

1944 ð 1945 Josef Pertramer  

1945 Josef Roitner  

1945 ð 1956 Josef Lutz, Lumpererbauer  

1956 ð 1974 Hermann Angerer  

1974 ð 1992 Hubert Lindner  

1992 ð 1998 Ing. Herbert Koholka  

1998 - 2021 Josef Gahr  

2021 bis dato  Ing. Markus Freimüller  
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Die Bevölkerungsentwicklung  

Da bis Ende des 18. Jahrhunderts die Dörfer Fritzens und Baumkirchen 

zusammen eine Gemeinde  bildeten, sind nur selten in diesen Jahren getrennte 

Bevölkerungszahlen zu eruieren . 

 

Jahr  Einwohner   

1312 ca. 150 Baumkirchen und Fritzens  

1427 ca. 200 Baumkirchen und Fritzens  

1615 168 Fritzens  

1748 517 Baumkirchen und Fritzens  

1754 263 Fritzens  

1769 500 Baumkirchen und Fritzens  

1817 243 Fritzens  

1869 234 Fritzens  

1880 243 Fritzens  

1890 259 Fritzens  

1900 281 Fritzens  

1910 265 Fritzens  

1923 410 Fritzens  

1934 602 Fritzens  

1951 812 Fritzens  

1961  1381 Fritzens  

1971 1689 Fritzens  

1981 1688 Fritzens  

1991 1848 Fritzens  

2001 2111 Fritzens  

2011 2129 Fritzens  
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Ehrenbürger der Gemeinde Fritzens  

 

 Gemeinderatsbeschluss  

vom 

gestorben am 

Herr Johann Bescosta  31.10.1908  

Monisgnore Josef Grinner  31.10.1908 23.02.1934 

Herr Andrä Abfalter  03.01.1923 30.07.1925 

Herr Dr. Karl Stainer  09.08.1923 18.01.1949 

Herr KR. Franz Rainer  14.02.1926 12.07.1942 

Herr Lechleitner Josef  18.05.1930  

Herr Otto Habsburg  24.02.1932 04.07.2011 

Herr Jakob Zimmermann  06.04.1934 14.04.1963 

Herr Josef Lutz  27.04.1956 12.09.1968 

H.H. Pfarrer Max Benko  30.06.1959 07.09.1962 

Herr AltBgm. Hermann Angerer  08.06.1977 16.01.1986 

Herr KR Daniel Swarovski  08.06.1977 23.06.1992 

Herr KR Manfred Swarovski  20.06.1985 10.02.1995 

Herr AltBgm. Hubert Lindner  07.05.1992 19.11.2017 

H.H. Pfarrer Johann Knapp  13.03.2003 16.05.2023 

Herr KR Gernot Langes Swarovski  13.03.2003 21.01.2021 

Herr AltBgm. Josef Gahr  19.05.2022  
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Bauernhöfe in Fritzens  - ihre Entstehung und Entwicklung  

Aus dem bereits erwäh nten landesfürstlichen Meierhof sind durch Teilung die 

Fritzner Bauernhöfe hervorgegangen. Bereits im 14. Jahrhundert werden folgende 

Höfe genannt:  Lumperer und Jorler (Jodler), Huber und Kircher ( fr¿her ăauf der 

Haideò genannt, heute Sporer auf der Fritzner Egge), gehörten damals dem Stift 

Wilten, Le achner, Fa sser und Gr ünwald und das Farmachgut gehörten bis zum 

16. Jahrhundert dem Kloster St. Georgenberg. Schallhart (früher Trattenlehen 

genannt) blieb über das 16. Jahrhundert hinaus St. Georgenberg zinspflichtig.  

Nach dem Theresianischen Kataster von 1775 werden folgend e bäuerliche 

Besitzungen  in Fritzens  genannt:  

 

Marxengut,  2002 abgetragen  (alte Hausnummer 1 ) 

Nach dem Theresianischen Kataster 1775 hatte das Gut die Hausnummer 28 1 und 

umfasste 3 .216 Klafter (1,1 5 ha) Grund im Schätzwert von 384 Gulden , taxiert 

nach dem niedersten 

Satz wegen der 

Innüberflutung. Nach 

dem Transportbuch vom 

Jahre 1847 hatte es die 

Hausnummer 1 und 

wurde ăbeim Marxò 

genannt, nach dem 

Besitzer Markus Lener. 

Beim Haus waren eine 

Mühle und eine mit 

Wasserkraft betriebene 

Dreschmaschine.   

Bis 1867 saß das 

Geschlecht der Lener 

auf dem Marxenhof . Die 

G¿ter wurden ăals zu 

unterst dem Dorfe 

Fritzens gelegenò 

bezeichnet. Anton Lener war Kirchprobst und von 1856 bis 1858 auch 

Gemeindevorsteher. Er führte auch die Verhandlungen wegen des Bahnbaues 

bzgl. des Ansitzes Fritzensheim. 1890 übernahm Johann Peer, Sohn der Katharina 

geb. Lener, den Besitz und verkaufte ihn im Jahre 1907 an das Tonwerk Fritzens. 

Die Grundstücke wurden vom Kralingergut aus betreut.  

Die Letzte aus dem Geschlecht der Lener, Frau Anna Ortner geb. Lener starb am 

14. November 1947. Mit ihr ist das Geschlecht der Lener in Fritzens ausgestorben . 

 

Das Marxenhaus um 1916 (Chronik Fritzens)  
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Kralingergut, Unterdorf 20  (alte Hausnummer 2 ) 

Nach dem Theresiani schen Kataster hatte das Gut 29 190 Klafter, das sin d rund 

10 ha. Beim Haus war auch eine Badstube. Das war ein kleines gemauertes 

Gebäude, das von außen beheizt und wie eine finnische Sauna benützt wurde. Im 

Laufe des 18. Jahrhunderts verschwanden allerdings diese Badstuben, da die 

katholische Kirche darin eine unsittliche Einrichtung sah.  

Von 1695 bis 1819 war der 

Name Mair auf dem 

Kralingerhof. Frau Anna 

Speckbacher geb. Mair 

übergab den Hof 1856 ihrem 

Sohn Nikolaus. In der Folge 

wechselten ab 1870 die 

Besitzer . Im Jahre 1897 

kaufte das Tonwerk Fritzens 

den schon sehr 

herabgekommenen Besitz, 

ließ zuerst Stall und Stadel 

und später auch das 

Wohnhaus neu aufbauen. 

Georg Hochenburger, Besitzer 

des Tonwerkes ließ 1948 Stall 

und Stadel modernisieren und 

die Land wirtschaft durch Pächter weiter betreiben.  

Die landwirtschaftlich en Flächen fielen nach und nach dem fortlaufenden 

Schotterabbau durch das Tonwerk zum Opfer, so dass heut e von den ehemals 

10 ha Grund nur noch das Haus und ein schmaler Damm als Lärm - und 

Staubschutz gegen den Bärenbach übrig ist.  

 

Das Müllergut, Dorfstraße 6  (alte Hausnummer 3 ) 

Dieses Gut war ein Doppelhaus und hatte zwei Besitzer. Nach dem 

Theresianischen Kataster 1775 besaß die eine Hälfte Josef von Weinhart, der 

Besitzer der adeligen Ansitze Fritzensheim, Thierburg und Volandseck. Zum Gut 

gehörten eine Mühle mit einem Gang, Mü hlschlag, Stampfe, Wasserfälle und 

Gerinne sowie 2.590 Klafter (ungefähr 3,2 ha ) Grund im Schätzwert von 363 

Gulden  Weinhart war 1835 Dorfmeister. Wenn nicht gemahlen, so wurde das 

Mühlbachl zum Bewässern der Wiesen benutzt. Der Besitzer der zweiten Hälfte  

ist nicht bekannt bzw. wird nicht erwähnt.  

Durch etwa sechs Generationen wurde die Weinhartôsche Haushälfte von der 

Familie Hundegger bewirtschaftet. Bartholomäus Hundegger konnte schließlich 

beide Besitze vereinen und in seinen Besitz bringen. 1845 verkaufte er, der 

kinderlos blieb, das Gut seinem Neffen Bartholomäus Strasser. Seither ist der 

 

Der Kralingerhof (Chronik Fritzens)  
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Besitz in der Familie 

Strasser geblieben. Die 

Mühle mit Wasserkraft hat 

der Moarbauer Johann 

Speckbacher gekauft.  

Im November 1917 brach im 

Haus ein Brand aus, der aber 

von den eigenen Leuten 

gelöscht werden konnte. Am 

26. Juni  1924 brannte das 

Haus vollständig nieder. 

Andrä Strasser schaffte es 

durch Fleiß und großen 

Einsatz den Hof in neuem 

Glanze wieder auf zu bauen.  

Heute gehören zum Hof 

ungefähr 20 ha 

landwirtschaftlicher Grund. 

Zudem ist der Müllerbauer einer der drei Eigentümer der Alminteressentschaft 

ăWalderjoch-Alpeò, allgemein bekannt als Walderalm. 

 

Das Plankengut, Dorfstraße 15  (alte Hausnummer 4 ) 

Das Plankengut war 

früher ein Herr -

schaftsgut der Familie 

Biringer in Hall , das 

von Verwaltern 

geleitet wurde . Nach 

dem Theresianischen 

Kataster 1775 

gehörten z um Gut 

23.446 Klafter 

(ungefähr 8, 5 ha) 

Grund im Schätzwert 

von 999 Gulden . Das 

Haus ist uralt und 

gehört zu den  

schönsten Häusern in 

Fritzens. Der 

Dachstuh l ist ein 

Meisterstück des Zimmer erhandwerks . Um 1710 zinste ein Hans Mair als Besitzer 

 

Der Müllerhof (Chronik Fritzens)  

 

Der Plankenhof um 1980 (Chronik Fritzens)  
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für das Plankengut. 1775 

war Josef Benedikt Ascher 

Besitzer, der an einen 

Anton Schindl verkauft 

haben soll. 1822 war  

Georg Mair Besitzer, der 

den Hof 1858 an seinen 

Sohn Georg übergeben 

hat.  

Seit 1873 scheint der 

Name Moser als Besitzer 

auf. Der letzte Bauer auf 

dem Hof war Josef Moser, 

der den ganzen Besitz laut 

Einantwortungsurkunde 

vom 1. 8. 1978 den 

Töchtern von Georg 

Hochenburger übergeben hat. Das Haus wurde unter Denkmalschutz gestellt. 

Darum war auch eine weitere zeitgemäße Nutzung sehr schwierig.  

 Als im Jahre 1996 das Gebäude zu einer Eigentumswohnanlage umgebaut wurde , 

musste das Äußere weitestgehend, der Dac hstuhl zur Gänze erhalten bleib en. 

 

Das Hauserngut, Dorfstraße 22  (alte Hausnummer 5 ) 

Nach dem Theresianischen Kataster 1775 waren beim Gut 10.613 Klafter 

(ungefähr 38 ha) Grund im Schätzwert von 1275 Gulden . Belastet war das Gut an 

Herrn von Weinha r t  mit 5 fl 25 kr, an Naturalzins 1 Gans, 1 Kapaun, 1 Kitz, 30 

Eier, 2 Hühner, 1 Star 

(30,6 l) Äpfel. Um 1775 war 

Kaspar Kerscher Besitzer 

dieses Gutes. Ihm folgte sein 

Sohn Johann Kerscher, der 

auch Lehrer in der hiesigen 

Schule war, die sich im 

Müllerstöckl (1953 

abgebrochen) befand.  Mit 

Kaufvertrag vom 15. Mai 

1869 erwarb Franz 

Schallhart das Gut. Seine 

Witwe Maria übergab den 

Besitz ihrer Tochter 

Notburga, da die männlichen 

Erben vorzeitig verstorben 

waren. Diese verehelichte 

sich mit dem Werlpächter Felix Troppmair. Das Gut übernahm nach dessen Tod 

sein drittältester Sohn Felix.  

 

Der Hausernhof (Chronik Fritzens)  

 

 

 

 

 

 

Der Plankenhof 2014 (Chronik Fritzens)  
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In dieser Zeit sol l es beim Hausern gespukt haben.  Davon erzählt folgende Sage:  

Der Hauserngeist  

Da Notburga  noch ledig  war , wurde  ihr ein ăBestandsmannò (Verwalter) zur 

Seite gegeben. Weil neben der Landwirtschaft auch noch für andere Leute 

gefuhrwerkt wurde (Frächterei), war viel Gesinde auf dem Hof. Der Verwalter 

aber nahm die Aufsicht über die Dienstboten nicht besonders streng u nd war 

öfters abends nicht zu Hause, darum herrschte manchmal ein lockeres Treiben. 

Einmal ging es wieder besonders hoch her. Da wurde um Mitternacht plötzlich 

von der Kammer gegenüber der Stube, in der ein Bett stand und v erschiedenes 

Werkzeug untergebracht war, wie von Geisterhand die Tür aufgerissen. Ein 

eisiger Wind löschte die Kerzen aus. Gleich darauf flogen unter großem Lärm 

Betttücher, Polster, Decken und Werkzeuge auf den Gang. Sogar gegenüber beim 

Plankenhof war d as Spektakel noch zu hören. Der Geist trieb immer dann sein 

Unwesen, wenn der Bestandsmann nicht zu Hause war.  

Eines nachts blieb eine Magd noch in der Stube bei ihrer Handarbeit sitzen. Alle 

anderen waren schon schlafen gegangen. Sie sagte, sie wolle auf den Geist warten 

und ihn, wenn er wieder zu lªrmen beginnt, mit dem alten Geisterspruch: ăAlle 

guten Geister sagt mir Euer Begehrò ansprechen und ihn so erlºsen. In Wahrheit 

aber wartete sie auf ihren Liebhaber, der Knecht beim Plankenhof war. Als die 

Uhr vom nahen Kirchturm Mitternacht schlug, ging beim letzten Glockenschlag 

ein Lärm wie noch nie zuvor los. Ein ei siger Wind blies wieder die Kerze aus, ein 

Kumet, ein Beil und Bettzeug flogen in die Stube. Und noch ehe die Magd ihren 

Zauberspruch sagen konnte, spürte sie eine eiskalte Hand im Genick, die sie zu 

Boden drückte. Der Knecht hörte beim Planken das Getöse und lief nachsehen, 

was los sei. Als er das Licht angezündet hatte, sah er die Magd ohnmächtig auf 

dem Boden liegen. Als sie wieder bei sich war, erzählte sie ihm von ihrem 

Erlebnis mit dem Hauserngeist. Sie erholte sich aber von dieser 

Geisterbeschwörung nicht mehr richtig und starb bald darauf.  

Der Knecht kam dann zum 

Kandler gut . Die Kandler -

bäuerin, Maria Abfalter, 

konnte sich noch gut an 

ihn erinnern und wie er die 

Geschichte von der 

eiskalten Hand und der 

armen Magd oft an den 

langen Winterabenden 

erzählt hat.  

Von 1900 bis 1904 war in 

diesem Haus eine 

Krämerei. Felix Troppmair 

(*1905 +1977) war der 

letzte Bauer auf dem Hof. 

Nebenher betrieb er eine 

Frächterei und ein 

 

Das moderne Wohnhaus mit Geschäftslokal 
(Chronik Fritzesn)  
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Taxiunternehmen. Mit der Siedlungstätigkeit in Fritzens in den 1950 -er Jahren 

wurde ein großer Teil der landwirtschaftlichen Flächen als Baugrund verkauft, 

sodass keines seiner Kinder die Landwirtschaft weiterhin betrieb. Heute lebt der 

Name Felix Troppmair noch im Müllentsorgungsbetrieb seiner Enkeltochter 

Andrea Troppmai r weiter.  

Das Hofgebäude wurde 1988 abgetragen und an seiner Stelle ein modernes 

Wohnhaus mit großem Geschäfts lokal im Parterre errichtet.  

 

Tiroler Stuben  

In den Jahren 1961 bis 19 63 errichtete Hubert Troppmair auf dem Grundstück 

südlich des Hausernhofes seines Vaters Felix ein Wohnhaus mit Café und 

Restaurant. Er nannte das neue 

Gasthaus ăFritzner Stubenò. 

Durch die Grundzusammen -

legung Ende 1960 wurden die 

Waldparzellen im ehemaligen 

Stubler Ried im Osten von 

Fritzens in Bauland umgewidmet, 

so auch der zum Hausernhof 

gehörende Wald. Dort errichtete 

Hubert Troppmair 1971 die 

ăPension Hubertus ò mit 

Hallen bad und Saun a. Im Zuge 

dessen verkaufte er die ăFritzner 

Stubenò im selben Jahre an Josef 

Eisendle. Die ăPension Hubertus ò 

wurde um 1980 verkauft und in ein Mehrparteienhaus umgebaut.  

Josef Eisendle nannte die ăFritzner Stubenò in ăTiroler Stubenò um und betrieb 

das Café mit Restaurant zehn Jahre, bis er es 1981 an Eugen Haas verkaufte. In 

den ăTiroler Stubenò f¿hlen sich Einheimische wie Gªste wohl. Bekannt ist das 

Restaurant für seine  bodenständigen schmackhaften Speisen und Getränke. 

Mitunter greift der Wirt selbst zur Gitarre und unterhält die Gäste mit 

unterhaltsamer Hausmusik.   

  

 

Tiroler Stuben (Chronik Fritzens ) 
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Das Moargut, Dorfstraße 17  (alte Hausnummer 6 ) 

Nach dem Theresianischen Kataster von 1775 hatte das Gut die Nr. 286. Dabei 

waren 70 .625 Klafter (ca.  25,5 ha) Grund. Beim Haus befand sich auch eine 

Badstube. Der Moarhof 

gehörte zum in der 

Fiegerischen Urkunde 

erwähnten Maierhof in 

Fritzens, um 1633 scheint 

jedoch schon ein Mayr als 

Besitzer auf. Erst 1841 

verkaufte Johann Mayr 

den Besitz an Kaspar 

Stern, den Verwalter des 

Plankenhofes. Michael 

Speckbacher, Sohn der 

Juliane Stern , verkaufte 

das Gut 1905 dem Besitzer 

des Lumperergutes, Andrä 

Angerer. Zum  Moarhof 

gehörten das Zuhaus Nr. 

47 mit Waschküche, 

Branntweinbrennerei und au fgebauter Wohnung. Angebaut war ein Lokal für die 

Gemeindewaage, der Pferdestall und die Getreidekammer. Im Jahre 1926 wurde 

eine Wohnung aufgebaut, sie trug die Hausnummer 51.  

Nach dem Kataster von 1775 waren  an Josef Karl von Weinhart, dem Besitzer von 

Volandsegg, Fritzensheim und der Thierburg, folgende Abgaben zu leisten:  

5 fl 41 kr, ein halber Kapaun, ein halbes Kitz, zweieinhalb Hühner und 40 Eier. 

An die Pfarre Baumkirchen waren 7 kr und 14 Laib Brot zu entrichten.  

Der Enkel von Andrä Angerer, Alfred,  übernahm den Hof 1959 mit 12 Stück Kühen 

und einigem Jungvieh. 

Der Betrieb war veraltet. 

Der Stallmist war nur mit 

Überquerung der 

Hauptstraße auf den 

ăMoarmisthaufenò zu 

bringen. Das Vieh musste 

über die Austraße auf die 

Weide in die Innau 

getrieben werden. Die 

Hofstelle in der Ortsmitte 

war derart baufällig, dass 

in den Jahren von 1985 bis 

1990 die neue Hofstelle 

mit  Wohnhaus in der Au 

errichtet wurde.  

 

Der alte Moarhof in der Dorfstraße (Chronik Fritzens)  

 

Der neue Moarhof in der Au (Chronik Fritzens)  
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Heute werden 16 ha Wiesen und Äcker sowie 12 ha Wald bewirtschaftet. 2003 hat 

Georg Angerer, Alfreds Sohn, den Moarhof übernommen, den  erst en Aussiedlerhof  

in Fritzens.  

Neben dem Müllerbauern und dem Kandlerbauern besitzt der Moarbauer eine Aste 

in Tux und eine  am Kolsassberg.  

An Stelle der alten Hofstelle errichtete die Raiffeisenbank Wattens 1994 ein 

modernes Wohnhaus mit Bankfiliale , die 1996 eröffnet wurde.  

 

Das Schustergut, Meningweg 11  (alte Hausnummer 7 ) 

Nach dem Theresianischen  

Kataster von 1775 hatte das 

Gut die k at. Nr. 287 , dabei 

waren 7 887 klf (ungefähr 2,8 

ha) Grund. Das Gut war Herrn 

von Weinhart zinspflichtig, 

zudem musste der Pfarre 

Baumkirchen am 

Kirchtagabend ein Laib 

Obladenbrot geliefert werden.  

Laut dem Transportbuch von 

1847 hatte das Haus die Nr. 8 

und wurde Ullen oder Ulden 

genannt. Um 1775 war ein Paul 

Lochner Besitzer dieses Gutes. 

Das benachbarte Gorlgut 

wurde 1869 an Andrä Knapp, dem Besitzer des Ullengutes verkauft. Seither dient 

es als Zuhaus des Schustergutes.  

Im Jahre 1 883 erwarb Johann Zimmermann aus 

Tulfes das Gut. 1884 wurde der Besitz dessen Sohn 

Jakob Zimmermann überschrieben, der ihn seit 1912 

selbst bewirtschaftete.  

Jakob Zimmermann war von 1919 bis März 1938 

Gemeindevorsteher bzw. Bürgermeister von Fritzens. 

In seine Zeit als Bürgermeister f ielen  der Bau des 

Friedhofes, des Widums, der Wasserleitung und der 

neuen Kirche. Für seine Verdienste um das 

Gemeinwohl wurde ihm die Ehrenbürgerschaft 

verliehen.  1953 übernahm  sein Sohn Josef den Hof 

und errichtete 1958/59 eine neue Hofstelle. Nach der 

Grundzusammenlegung 1968 stellte er seinen 

Bauernhof auf Obstbau um.  

1987 übernahm sein Sohn Josef den Hof . Er kultiviert  

auf einer Obstanbaufläche von ungefähr 10 ha 

Der Schusterhof (Chronik Fritzens)  

 

Schusterkapelle  
(Chronik Fritzens)  
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verschiedene Obstsorten vorwiegend jedoch Äpfel, mit denen er die heimischen 

Großmärkte beliefert. Aber auch  Schnäpse und Obstsäfte erzeugt er in einer 2011 

nach modernsten Erkenntnissen errichteten Produktionsstätte. Der Schusterhof 

gehört zu den wichtigsten Obstbauern Tirols . 

 

Das Stublergut Dorfstraße 28  (alte Hausnummer 9 ) 

Nach dem Theresianischen Kataster 1775 hatte dieser Besitz die Nr. 289. Dabei 

waren 41.184 klf  (ungefähr 

14,8 ha) Grund im 

Schätzwert von 1 .652 fl 75 

kr. Das Stublergut zinste 

Herrn von Weinhart 

Grundzins  1fl 12 kr , war der 

Pfarre B aumkirchen 

zehendbar,  der St. 

Mic haelskirche nach -

gehender Zins 4 kr , dem 

Salzamt Hall Grundzins 

12kr. Im Steuerbüchl werden 

1698 ein Christian Liner, 

1749, 1775 und 1794 ein 

Josef Liner, 1819 ein Martin 

und 1823 ein Georg Liner als 

Besitzer  angeführt. Um 1834 wird ein Anton Lener und laut Abhandlung vom  21. 

Dez. 1837 ein Martin Lener, laut Kauf vom 13. Jänner 1841 wieder ein Martin 

Lener als Besitzer genannt. M it E inantwortung vom 10. J uni 1864 ging  der Besitz 

auf Lener Johann s Kinder über. Dieser Johann Lener war nur ganz kurz e Zeit 

Besitzer. Er starb sehr jung . Der Name Liner dürfte mit Lener   identisch sein. Die 

Witwe nach Johann Lener heiratete einen Franz Jenewein aus Baumkirchen und 

übersiedelte dorthin. Ihr Sohn Peter übernahm später den Besitz und verkaufte 

ihn im Jahre 1908 an Martin Gapp aus Aldrans. Martin Gapp starb am 25. 

November 1933, dessen Tochter Maria Gapp verehelichte sich mit Max Lechner 

aus Heiligkreuz. Auf Grund der Einantwortungsurkunde vom 5. Jänner 193 4, des 

Erbübereinkommens vom 16. Dezember 1933 wird das Eigentumsrecht für Maria 

Lechner geb. Gapp einverleibt . Das Haus wird als Zinshaus umgebaut.  

Im Jahre 1942 wird das Eigentumsrecht für Max Lechner  zur Hälfte einverleibt. 

Nach dem Tode von Max Lechner im Jahre 1961 wird das Eigentumsrecht für 

Maria Witwe Le chner geb. Gapp zu einem Achtel und deren Sohn Günter Lechner 

zu drei Achtel hinsichtlich der Gesamtliegenschaft einverleibt. 1951 wird der 

geschlossene Hof aufgelöst. 1977 erbt Günter Lechner die Liegenschaft.  

Im Jahre 1974 eröff net  die Raiffeisenkasse Wattens  und Umgebung im 

Stuble rhaus die Zweigstell Fritzens. 1984 kauft die nunmehrige Raiffeisenbank 

Wattens und Umgebung die Liegenschaft.  

Mit  der Übersiedlung der Raiffeisenbank in die neuen Geschäftslokale im  Jahr 

1996 in das ehemaligen Moargut wird das Stublerhaus obsolet und 1997 

 

Stublergut (Chronik Fritzens)  
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abgebrochen. 2008 kauft die Gemeinde Fritzens die Liegenschaft von der 

Raiffeisenbank Wattens.  

 

Das Rädermachergut  jetzt Roanerschuster , Dorfstraße 30  (alte 

Hausnummer 10 ) 

Nach dem Theresianischen  Kataster von 1775 wurde das Haus als 

ăSºllbehausungò bezeichnet 

und hatte auch keine 

Hausnummer. Auch wurde für 

dieses Gut weder Zehent noch 

Grundzins vermerkt. Nach 

dem Theresianischen  Kataster 

muss es zum Moargut gehört 

haben, weil dort ebenfalls eine 

Söllbehausung ohne 

Hausnummer ausgewiesen ist. 

Wahrscheinlich war dort eine 

Wagnerei, der alte Name 

ăRªdermacherò würde darauf 

hinweisen. Beim Haus waren 

nahezu 15 ha Grund.  

Um 1775 war ein Josef May r  

als Besitzer angeführt. Dieser 

verkaufte das Anwesen an Kaspar Stern, den damaligen Besitzer des Moargutes. 

Nach wechselnden Besitzern erwarb im Jahre 1877 Josef Prugger vom 

Leachnergut das Anwesen und verpachtete es an Franz Mair vom Wirtshäusl, an 

dessen Stelle, nachdem es abgebrannt war, der Hubertushof errichtet wurde.  

Von 1890 bis 1900 war in diesem Haus die Krämere i, die dann auf das Hauserngut 

Nr. 5 übertragen wurde. Im Jahre 1901 kaufte Georg Müller von Terfens das Gut.  

Heute ist Brigitte Mayr geb. Müller Besitzerin des Hauses, das jetzt als Wohnhaus 

vermietet ist.  

  

  

 
Das Roanerschusterhaus (Chronik Fritzens) 
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Das Jorl ergut  (auch Jodlergut ), Dorfstraße 32,  (alt e Hausnummer 11 ) 

Im 14. Jahrhundert gehörte das Gut dem Stift Wilten.  Nach dem Theresianischen 

Kataster von 1775 gehörten zum Gut 57 .266 klf Grund, das sind ungefähr 21 ha, 

damit gehörte das Gut zu 

den größeren Anwesen 

im Dorf. Der Hof zinste 

Herrn von Weinhart 

neben Naturalien 3 fl 12 

kr. Der Hofname 

wandelte sich im Laufe 

der Zeit von Jorler - über 

Josler - in Jodlergut .  

1487 besaÇ ein ăMichls 

Feld genannt Fischerò 

den Hof, der damals 

Fischergut benannt 

wurde. Um 1775 war ein 

Georg Angerer Besitzer. 

Im Jahre 1834 verkaufte 

Franz Mayr das 

Jodlergut  an Josefa Bayr, 

der Besitzerin des Wohlgemutsheim in Baumkirchen, die die Kapelle beim Haus 

erbaute.  Josefa Bayr  war die Urgroßmutter von Prof. Franz Xaver Fuchs i n Hall, 

der die Fresken in der neuen Kirche geschaffen hat. Nach wechselnden Besitzern 

kaufte im Jahre 1880 Leonhard Unte rriedmüller aus Terfens den Hof,  der bis 

heute im Besitz der Unterriedmüller ist.  Am 14. März 1887 brannte das Haus 

nieder. Nur die Kapelle blieb unversehrt. Die Nachbarhäuser links und rechts  

fingen bereits Feuer, konnten aber gerettet werden.  

 Heute hat das Jodlergut 27 ha, davon sind 15 ha landwirtschaftliche Nutz fläche 

und 12 ha Wald. Der Hof wird von Thomas Unterriedmüller bewirtschaftet.  

 

Die Jodler Kapelle  

Joseph Fuchs, Vater von Franz X. Fuchs, Enkel von Josefa Bayr , schreibt in 

seinem Büchlein: ăIm Jahre 1824 brachte es (das Jodlergut) meine Großmutter an 

sich é Ein Jahr darauf baute sie durch den Maurermeister Herrn Franz 

Mayländer eine Kapelle und ließ sie mit Stationen einweihen. Ein bis zwei Jahre 

spªter é baute sie diese, die jetzt noch steht. é Das Altarblatt é ist von Maximilian 

Posch, Maler in Aichat bei Absam gemalt worden.ò Nach den beträchtli chen 

Ausgaben in Höhe von 568 Gulden  39 kr. handelte es sich um eine Kapelle, in der 

auch Messen gelesen werden konnten. ăIn dieser Kapelleò, vermerkt Joseph Fuchs, 

ăist alle Jahre eine heilige Messe.ò  
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Als 1858 die Johanneskirche beim Ansitz 

Fritzensheim dem Bahnbau weichen 

musste, wurden bis zum Bau der Kirche in 

der Ortsmitte im Jahre 1886 in der 

Jodlerkapelle die Messen gelesen. Auch 

während der Bauzeit der neuen Kirche im 

Jahre 1933 diente die Jodler kapelle 

wieder als Dorfkirche. Manchmal wurde 

sie auch als Totenkapelle verwendet.  

1984 ließ der Jodlerbauer Friedl 

Unterriedmüller die baufällig gewordene 

Kapelle abbrechen und im Jahre 1987 

nach Plänen von Hermann Jäger eine 

neue Kapelle errichten. Die Fresken an 

den Wänden waren durch Feuchtigkeit so 

schwer beschädigt worden, dass eine 

Restaurierung nicht mehr möglich war. 

Das Altarbild von Maximilian Posch sowie 

zwei Reliquienb ehälter und zwei 

Hinterglasbilder aus der Zeit um 1826 

sind noch erhalten.  

Am Herz -Jesu-Sonntag  

1988 wurde die neu 

errichtete Kapelle im 

Rahmen der Herz -Jesu-

Prozession von Pf. Johann 

Knapp eingeweiht.  

  

 

Die Jodlerkapelle 
(Maria Grass -Cornet, Aus der Geschichte der Nordtiroler 

Bürgerkultur, Univ. Verlag Ibk. ð München 1970 ) 
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Das Lumperergut, Dorfstraße 36  (alte Hausnummer 12 ) 

Früher Salzamtsgut, im 

Transportebuch beim 

ăWeiÇò genannt. Der 

Name ăLumpererò soll 

daher kommen, dass 

einmal  ein Salzfrächter 

mit arg zerlumpte m 

(unordentlichen ) Fuhr -

werk sein G ewerbe 

betrieben habe.  

Das Lumperergut gehörte 

im 14. Jahrhundert dem 

Stift Wilten. Nach dem 

Theresianischen  Kataster 

1775 waren beim Gut 

3060 klf Grund, das sind 

11 ha. 1636 scheint ein 

Christian Riedmüller als 

Besitzer auf. Noch um 

1801 wurde ein Georg Riedmüller als Besitzer genannt. Dessen Sohn Nikolaus 

bewirtschaftete das Gut bis zur Heimkehr seines Bruders Alois vom russischen 

Kriegsschauplatz. Er soll der einzige Teilnehmer aus Fritzens am Russlandfeldzug 

Napoleons gewesen sein. Der Legende nach habe er es in der Hand gehabt, das 

Leben Napoleons auszulöschen. Auf d em Rückzug der Truppen aus Russ land 

flüchtete Napoleon auf seinem Schlitten an Alois Riedmüller und seinen 

Kameraden vorbei. Einer von ihnen nahm das Gewehr in Anschlag, um auf 

Napoleon zu schießen. Riedmüller legte ihm jedoch seine Hand auf den Arm und 

sagte ăLass das, der (Napoleon) gehºrt schon einem Hºheren.ò  

1849 war ein Nikolaus Riedmüller Besitzer, welcher auch Gemeindevorsteher war. 

1873 übernahm dessen Sohn Vitus das Gut . Vitus war auch Kirchprobst und starb 

im Jahre 1890. Die Riedmüller (heute führen sie den Doppelnamen Egger -

Riedmüller und sind Besitzer vom Kandlerhof) sind eine der ältesten Fritzner 

Familien.  

Die Geschichte des H l. Fritzner Hauptes nennt schon einen Fritzner Fischer 

Riedmüller, der mit Lener das H l. Haupt geborgen haben soll. Über den Namen 

ăRiedm¿llerò erzªhlt die Sage: 

Ein höherer Beamter der Saline in Hall, namens Butinger, sah auf seinem Weg 

zum ăWunderbaren Bluteò nach Georgenberg bei der M¿hle in Oberried in 

Terfens ein Kind im Wassergraben liegen. Seine Mutter arbeitete im Frühgartl 

und hörte und sah nichts. Er zog das Kind aus dem Wasser, das aber kein 

Lebenszeichen mehr gab. Er rief inbr¿nstig das ăhochheilige Blut von 

Georgenbergò an, worauf sich das Kind, es war ein 2Ĳ jªhriger Knabe, wieder 

rührte. Herr Butinger nahm den Knaben als eigen an und gab ihm den Namen  
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ăRied-M¿llerò, weil er ihn im Ried bei der M¿hle gefunden hatte. Das war im 

Jahre 1460.  

1890 wurde das Anwesen versteigert. Andrä  Angerer von Volders kaufte  das 

Anwesen und verkaufte es 1904 an Heinrich Tollinger aus Hötting. Im Jahre 1907 

kaufte Anton Lutz aus Navis den Hof. Nach seinem Ableben im Jahre 1936 

übernahm dessen Sohn Josef Lutz das Anwesen. Er war von 1945 bis 1956 

Bürgermeister von Fritzens. Ihm wurde 1956 für seine Verdienste um die 

Gemeinde Fritzens die Ehrenbürgerschaft verliehen.  

Heute betreibt de r  Enkel von Josef Lutz, Anton , als Vollerwerbsbauer das 

Anwesen als Biobetrieb. Er vermarktet die Produkte sowohl im Bioladen am Hof 

als auch auf dem samstäglichen Wochenmarkt in Hall.  Seit mehr als 100 Jahren 

ist somit der Hof im Besitz der Familie Lutz.  

 

Das Webergut, Farbentalerweg 1  (alte Hausnummer 13 ) 

Nach dem Theresianischen  Kataster von 1775 waren beim Gut 52 .942 klft. Grund, 

das sind ungefähr 19 ha. 

Das Gut zinste Herrn v on 

Weinhart, dem Besitzer 

der Thierburg mit 5 

Gulden  33 kr, einen 

halben Kapaun und 

zweieinhalb Hühner n. 

Außerdem war  es sowohl 

der Pfarre Baumkirchen 

als auch dem Salzamt 

Hall g rundzins pflichtig.  

Um 1775 war ein Jakob 

Beham Besitzer des 

Webergutes. 1834 erwarb 

Peter Höger das Anwesen. 

Dessen Witwe verkaufte 

1865 den Hof an Ignaz 

Posch vom Gnadenwald.  In diesem Haus wurde lange Zeit eine Weberei betrieben, 

daher wurde das Anwesen ăbeim Weberò benannt. Von 1869 bis 1890 war in diesem 

Haus die Krämerei. Im ersten Stock war bis 1902 die Schule untergebracht. Es ist 

eines der ältesten Häuser in Fritzens. Bereits 1650 war de r ăWeberò ein 

selbständiges Gut  aus dem ursprünglichen Maierhof herausgelöst. Als 1948 der 

Dachstuhl neu aufgesetzt wurde, fand man im alten Dachstuhl ein Brett, in dem 

die Jahr eszahl 1511 eingeritzt war.  
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Ignaz Posch folgte sein Sohn Franz . Dessen 

Witwe verkaufte 1911 das Anw esen an 

Johann Narr  II , dem Besitzer des Bacherhofs. 

Nach dessen Tod im Jahre 1936 übernahm 

sein Sohn Johann Narr III den Hof. Nachdem 

er 1947 aus amerikanischer 

Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt war, 

betrieb er, wie schon sein Vater, neben der 

Landwirtschaft V iehhandel vor allem mit 

Ochsen, die er auf seinem Hof auch als 

Zugtiere einsetzte.  

Sein Sohn Hans Narr IV hat 1979 den Hof 

übernommen. Durch den Bau der Bahntrasse 

der Unterinntalbahn hat der Hof viel an 

Substanz verloren. Durch den Zukauf von 

Grundstücken außerhalb von Fritzens ist es 

jedoch gelungen, den Hof zu erhalten. Heute 

gehören zum Hof 21 ½ ha Grund.  

  

Das Bachergut, Farbentalerweg 3  (alte Hausnummer 14 ) 

Das Gut war ursprünglich , wie 

auch der Weberhof, ein Teil des 

Meierhofes in Fritzens. Doch 

1650 war es bereits aus dem 

Meierhof herausgelöst und ein 

selbständiges Anwesen. Neben 

dem Haus sei früher ein Bach 

vorbeigeflossen. So soll das Gut 

den Namen ăbeim Bacherò 

erhalten haben. Nach dem 

Theresianischen  Kataster von 

1775 waren beim Gut 41 .780 

klf. Grund, das sind ungefähr 

15 ha. Das Gut zinste an die 

Herren von Weinhart auf der Thierburg jährlich 9 fl,  1 Lamm, 1 Kitz, 1 Gans, 

1 Kapaun, 2 Hühner, 30 Eier . Am Kirchtagabend 9 Laib Obladenbrot, dem 

Salzamt Hall 9 kr und war zehentbar der Pfarre Baumkirchen. Dies war das 

zweithöchst versteuerte Gut in Fritzens.  

Um 1775 war  ein Jakob Mayr Besitzer dies es Gutes. Dessen Tochter heiratete 

Johann Narr I aus Baumkirchen. Bis 1911 waren die Narr Besitzer des 

Bachergutes. Nachdem am 13 . Mai 1911 das Anwesen niedergebrannt war, 

verkaufte Johann Narr II die Brandstätte an Bartlmä Einberger, Besitzer der 

Maschinenfabrik im Unterdorf Haus Nr. 38, der den Hof wieder aufbaute. Johann 

Narr kaufte das benachbarte Webergut.  

 

Das letzte Paar Ochsen in Fritzens um 1955 
gelenkt von Josef Rigger, vulgo Bacher Sepp 

(Chronik Fritzens ) 
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Im November 1916 kaufte Maria Rigger, die Besitzerin des Kirchnergutes auf der 

Egge, das Anwesen und übergab im Jahre 1930 den Besitz ihrem Sohn Josef 

Rigger. Der spendete den Grund für den Friedhof, d as Widum und die neue Kirche.  

2002 übergab der Sohn von Josef Rigger , Max I, seinem Sohn Max II den Hof. 

Durch Grundstückszukäufe, sowie Pachtungen von der Fa. Swarovski und die 

Pacht des Fasserhofes auf der Egge ist der Bestand des Hofes für die Zukunft 

gesichert.  

 

Der Hubertushof, Terfnerweg 1  (alte Hausnummer 15 ) 

Früher Wirtshäusl, auch beim Bierwirt oder Gasthaus auf der Alm genannt. Nach 

dem Theresianischen  Kataster waren bei der  Behausung mit Bierschank 21 .384 

klf, das sind nicht ganz 8 ha Grund. Das Gut zinste Herrn von Weinhart 30 kr 

Grundzins, war mit dem 2. Te il der Pfarre Baumkirchen zehent bar, der Pfarre 

Mils mit 3 kr grundzinsbar , an Herrn v on Weinhart grundzinsbar und dem 

Salzamt Hall als Grundherren 19 kr.  

Bis 1749 sind keine 

Besitzernamen bekannt.  

Mit Stiftsbrief vom 7. 

März 1749 stiftete der 

ăersame Johann Naupp 

Seiner hochfürstlichen 

Gnaden zu Salzburg 

Heydukò, dem St. 

Johannes Gotteshaus zu 

Fritzens 60 fl. (für einen 

Gulden musste ein 

Taglöhner 4 Tage 

arbeiten) auf ăWeltewige 

Zeitenò für eine H l. 

Messe am 

Kreuzauffindungstag  (14. September)  für sich, seine Gattin Veronika Schusterin 

und der Riedmüllerischen Freun dschaft  (=Verwand tschaft).  

1775 war ein Matthäus Naupp Besitzer des Bierhäusels. Dieser vermachte der 

Johanneskirche 500 fl, borgte sich aber später wieder Geld von der Kirche, war 

auch der Steuereintreiber für den Dorfmeister und war selbst im Jahre 1827 

Dorfmeister. Er verlieh auch Geld, kaufte immer wieder Grundstücke vom Weber, 

Bacher und anderen.  

Auf Matthäus Naupp folgte sein Sohn Andreas, der mit Notburga Bacher aus 

Wattens verheiratet war. Er starb im Jahre 1844. Seine Witwe heiratete Franz 

Mair, einen Sohn des Rädermachers in Fritzens. Im Jahre 1875 kaufte Alois 

Kirchbichler aus Gnadenwald das Anwesen und verkaufte es 1880 an den 

Thierburgpächter Andrä Walch. Ihm folgt e sein Sohn Alois, der an einer  auf dem 

italienischen Kriegsschauplatz erlittenen Verwundung am 10. August 1916 starb. 

Die Witwe seines Bruders Ferdinand, der den Hof im Jahre 1908  übernommen 
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hatte, verkaufte den Besitz im Jahre 19 16 an den K R Franz Rainer aus Innsbruck. 

Das Wirtshäusl brannte am 10. Nov ember 1921 ab und wurde vom Besitzer im 

gleichen Winter wiederaufgebaut.  Die Schankgerechtsame ließ K R Rainer auf 

seinen im Jahre 1927 

erbauten Großgasthof 

Fritzner  Hof übertragen, 

den er zu einer beliebten 

Ausflugsgaststätte 

ausbauen ließ. Franz 

Rainer starb am 12. Juli 

1942. Den Hubertushof 

übernahm dessen Sohn 

Hubert Rainer. Der Hof 

wurde nun von Pächtern 

bewirtschaftet.  KR Franz 

Rainer war ein großer 

Förderer und Spender 

beim Bau des Widums, des 

Friedhofes und der neuen 

Kirche. Für seine 

Leistungen ehrte ihn die Gemeinde mit der Verleihung der Ehrenbürgerschaft.  

1953 kaufte Daniel II. Swarovski  den Hubertush of, der bis 1968 als 

landwirtschaftlicher Betrieb geführt worden ist. Auf den landwirtschaftlichen 

Flächen westlich der Bergstraße wurden durch die Fa. Swarovski für die 

Mitarbeiter Einfamilienhäuser errichtet, die später in deren Besitz übergehen 

konnten. Es entstand die Griesbachsiedlung mit 65 Häusern.  

1976 verkaufte Daniel Swarovski den Hubertushof zu sehr günstigen 

Bedingungen an die Gemeinde. Im Parterre wurden Räume für ein Postamt, im 1. 

Stock eine großzügige , im Dachgeschoß eine weitere Wohnung eingebaut. Von 

1990 bis 1992 wurden die Wirtschaftsgebäude abgerissen und an deren Stelle das 

Gemeindezentrum mit F euerwehrgerätehaus, Bauhof und Probenlokal mit 

Nebenräumen  für die Musikkapelle errichtet  

Beim Bau der neuen Wasserleitung 1910 wurden an der Stelle des heutigen 

Kreisverkehrs viele menschliche Skelette gefunden. Ebenso fand man wiederum 

beim Bau der Wasserleitung 1958 Skelette unter dem Terfnerweg im Bereich vor 

dem Hubertushof. Die Annahme, d ass es sich um Pestleichen handelt, wurde von 

Prof. Dr. Franz Fliri in dem Sinne widerlegt, da zur Pestzeit im 17. Jhdt. die 

Fritzner in Baumkirchen beerdigt worden sind und auch in Baumkirchen kein 

Pestfriedhof nachgewiesen werden konnte.  

Laut einer französischen Mi litärkarte von 1809 waren am östlichen Ortsende von 

Fritzens Verteidigungsstellungen der Tiroler Freiheitskämpfer, während di e 

Angreifer im Raum Kandlerhof ihre Stellungen hatten. So liegt die Annahme nahe, 

dass die Skelette von bei Kämpfen Gefallenen s tammen, zudem nie ein Fund 

archäologisch untersucht worden ist. Im Jahre 1995 wurde beim Bau des 

Kreisverkehrs ein Schädelfragment gefunden, doch auch diesmal fand leider keine 

Untersuchung statt. So bleiben über die Herkunft der Sk elette nur Vermutungen.  
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Der Fritzner  Hof, Dorfstraße 31  (alte Hausnummer 54 ) 

1927 erwarb K R Franz Rainer, 

Besitzer des Hubertushofes , das 

Grundstück vom Moar - und vom 

Weberbauern und erbaute im Stile 

eines Südtiroler Weingutes diese 

bekannte und beliebte Gaststätte. Sie 

ist die Nachfolgerin des früheren 

ăBierwirtò, dessen Gastwirtschafts-

konzession auf den Fritzner  Hof 

übertragen wurde. Das Haus und 

seine Einrichtung sind  im 

Wesentlichen erhalten geblieben.  

Fra nz Rainer verpach tete die 

Gaststätte. Pächter waren Ferdinand 

Wieser aus Wattens und Hans Glas aus Possenhofen am Starnbergersee. Hans 

Glas war Präsident einer int ernationalen Hotelvereinigung. Durch seine Kontakte 

fanden sich im Fritzner  Hof hochrangige Gäst e aus Wirtschaft, Verwaltung,  Justiz 

und Militär ein.  

Im Jänner 1936 verstarb Hans Glas. Seine Witwe  Steffi führte den Fritzner  Hof 

weiter. Sie heiratete 1939 den Militärmusiker Josef Egerbacher, der dann 

Kapellmeister  der Fritzner Bürgermusik wurde,  jedoch schon 1942 verstarb.  

1940 verpachtete Franz Rainer den Fritzner  Hof an den Südtiroler Umsiedler 

Heinrich Niederbacher. Nach dessen Tod im Jahre 1949 war seine Tochter Martha, 

verheiratet mit Franz Marsoner, Pächterin.  

Nach dem Tod  von Franz Rainer im Jahre 1942 erbte seine Tochter Trude, 

verheiratete Kastner, den Fritzner  Hof und verkaufte ihn 1953 an die Pächter 

Martha geb. Niederbacher und Franz Marsoner. Dieser starb im Jahre 1963. 

Martha h eiratet in zweiter Ehe Hans Beck, einen Gastwirt aus Mieders.  

Der Ehe mit Franz Marsoner entstammen drei Kinder: Franz, Reinhold und 

Maria. Martha führte den Fritzner  Hof bis ins hohe Alter von 80 Jahren. Ihre 

Tochter Maria übernahm 2005 als Erbin den Gasthof und führt ihn mit ihrem 

Mann Peter Kastner erfolgreich weiter.  

Heute wie früher ist der Fritzner  Hof kulturelles Zentrum des Dorfes. Ob 

Taufschmaus, Hochzeitsmahl oder Totentrunk, aber auch Familienfeste, Bälle, 

Konzerte, Theateraufführungen und diverse Veranstaltungen durch die Gemeinde 

finden im Saal des Fritzner  Hofes statt.  
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Das Neuhäuslgut, Terfnerweg 11  (alte Hausnummer 16 ) 

Im Theresianischen  Kataster von 1775 ist dieses Gut noch nicht vermerkt. Es 

wurde also erst später erbaut. Im angebauten Stall ist die Jahrzahl 1848 vermerkt. 

Das Wohnhaus ist jedoch 

älter. Franz Mair, 

Jodlerbauer, der seinen 

Besitz Josepha Payr im 

Jahre 1834 verkauft hat, 

soll dieses Haus mit Hilfe 

der Gemeinde 

wahrscheinlich im Jahre 

1835 erbaut haben.  

Im Mappenverzeichnis 

vom Jahre 1856 wird eine 

Anna Steinlechner als 

ăNeuhªuslerinò genannt. 

Diese dürfte das Haus 1841 

erworben haben. Ein 

Thomas Mair verkauft im 

Jahre 1900 den Besitz an Danie l Lackner und der wiederum im J ahre 1907 an 

Josef Riedmüller, 

Schuhmachermeister. Er 

ist der letzte direkte 

Nachkomme der 

Riedmüller vom 

Lumpererhof. Er war 

Legalisator und vi ele 

Jahre Kommandant der 

Fritzner Feuerwehr.  

1964 kauft ein Wallner das 

Neuhäusl und verkauft es 

wieder  1965 an Stefan 

Fassnauer. Der baut e das 

alte Haus um und ein 

neues dazu.  

 

Das Kandlergut, Terfnerweg 52  (alte Hausnummer 17 ) 

Bei einer Renovierung der Hauskapelle wurde neben Fresken die Jahr eszahl 1208 

oder 1242 entdeckt, was auf das Bestehen des Anwesens bereits im 13. Jhdt. 

schließen lässt. Weiters sind Rodungen der Eichenwälder aus den Jahren 1420 bis 

1430 bekann t. Daher kommt auch der frühere Hofname  Großaich. 

 

Das ăNuihªuslò um 1900 (Chronik Fritzens ) 
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Bis etwa 1750  wurde das Kandlergut  so genannt  und hatte ein eigenes 

Hauszeichen mit drei Eichenb lättern, das heute noch auf alten Grenzpfosten  zu 

erkennen ist . Nach dem 

Theresianischen  Kataster 

waren beim Gut 46 .301 

klf., das sind ungefähr 

16,5 ha, Grund. Das Gut 

gehörte zur Herrschaft 

Rettenberg und zahlte 

1 Gulden  36 kr Grund -

zins. Der  Pfarre Baum -

kirchen waren 12 kr  zu 

zinsen. Im Jahre 1603 

verkaufte ein Hans 

Gandler von Großaich 

einen Holzteil zu 

Panögert. In diesem 

Vertrag wird aus -

drücklich bemerkt, dass alles grundrechtsfrei, ledig und eigen ist , also 

abgabenfrei.  

Der Sage nach soll der Kandlerhof zu dem in den Weererwiesen versunkenen 

Schloss Friedeben, nach einer andere n Version zu der Herrschaft Mare it  der 

Grafen von Eppan gehört haben. Früher hatte das Haus eine andere Bauart als 

die anderen Häuser. Ebenerdig waren  Laubengänge , die heute noch hinter der 

Täfelung in der Stube zu erkennen sind.  Die Fenster waren kreuz und quer mit 

Eisenstangen vergittert . Von den schweren handgeschmiedeten Eisentüren ist  

heute noch eine im Hausgang zu sehen.  Der ganze Bau war einstöckig und ist erst 

unter Andrä Abfalter im Jahre 1895 umgebaut und ein Stockwerk aufgebaut 

worden.  

1609 wird ein Hans Gandler erwähnt, der einen Holzteil von Veit Schreyer zu Grub 

(heute Schindlhof) kauft. Im Jahre 1682 wird dem Christoph Angerer zu Großaich 

das Wasserrecht aus dem Thierburgweiher 

eingeräumt. Von 1689 an ist der Hof im Besitz der 

Angerer. 1808 wurde das Anwesen der noch nicht 

volljährigen Tochter der Witwe Anna Angerer geb. 

Steinlechner in direkter Erbfolge übergeben. Diese 

heiratete den Nikolaus Riedmüller vom 

Lumpererhof. Ihm folgte sein Sohn Johann, der am 

28. Jänner 1885 starb. Den Besitz erbte  seine 

Tochter Maria Riedmüller, die 1889 Andrä Abfalter 

heiratete.  Maria Abfalter hatte drei Schwestern, 

von denen die zweite, Anna, Johann  Egger vom 

Gnadenwald geheiratet hat. Er war Arbeiter im 

Salzbergwerk und verstarb an ăBauchgrimmenò 

(Blinddarmentzündung)  dort im Jahre 1900. Anna 

zog mit den beiden Söhnen Michael und Johann zu 

ihrer Schwester Maria auf den Kandlerhof. Weil 

Marias Ehe mit Andrä Abfalter kinderlos geblieben 

 

Grenzpfosten mit Hofzeichen  
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war , adoptierte Maria die Söhne ihrer Schwester Anna Egger. Sie trugen ab 1925 

den Doppelnamen Egger - Riedmüller. Michael wurde  zum Erben nach Maria 

Abfalter bestimmt.  Er starb mit seinem jüngsten Sohn Michael im Jänner 1982 

durch einen schadhaften Ofen an Rauchgasvergiftung.  

Ihm folgte sein Sohn Johann als Bauer beim Kandlerhof. Er war viele Jahre 

Gemeinderat und eine Periode Bürgermeisterstellvertreter in Fritzens. Er starb 

2002. Heute bewirtschaftet dessen Sohn Franz Egger -Riedmüller  das Kandlergut.  

Johann Egger -Riedmüller , 

zweiter Sohn der Anna Egger, 

heiratete die Tochter des 

Konrad Mair vom Eichbergho f 

und wurde dort Anerbe.     

Andrä A bfal ter war zweimal 

Gemeindevorsteher zusammen 

20 Jahre bis 1918.  Im Jahre 

1895 kaufte er die Eng -Alm.  

Die bereits erwähnte 

Jahreszahl aus dem 13. 

Jahrhundert konnte bei einer 

neuerlichen Renovierung der 

Hauskapelle nicht mehr 

gefunden werden . Während 

der Befreiungskriege 1809 wurde der Kandlerhof von Franzosen zweimal 

geplündert, während die Bewohner des Hofes mit ihre n beweglichen G ütern  in den 

Wald geflüchtet sind. Aus Wut, dass nicht viel zu finden war, soll ein französischer 

Offizier mit seinem Säbel derart auf die Stubentischplatte gehauen haben, dass 

durch den Hieb eine tiefe Schramme i m Tisch entstand. Der Tisch befindet sich 

heute auf der Eng -Alm.  

 

Das Leachnergut (alte Hausnummer 18 ) 

Früher wurde das Gut auch 

Untere Buchenhaid, Unterlehen 

auch Schlattingergut genannt. 

Nach dem Theresianischen  

Kataster 1775 hatte das Gut 

32.086 klf, das sind rund 11,5 ha, 

Grund und war Herrn Weinhart 

mit 1 fl 36 kr Grundzins und 

verschiedenen Naturalien 

zinspflichtig; ebenso der Pfarre 

Baumkirchen und der Pflegschaft 

Thaur als Lehensherrschaft.  

 

Die renovierte Kandlerkapelle 
(Chronik Fritzens ) 
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1636 war ein Thomas Prugger Besitzer dieses Gutes. Bis 18 88 war das Anwesen 

im Besitz der Familie Prugger in männli cher Linie. Mit Übergabevertrag  vom 25. 

Juli 1888 übergab Josef Prugger das Anwesen seiner Tochter Maria Prugger, 

verehelichte Gschleiner. Nach dem Tode ihrer Mutter 1907 übernahm Maria  den 

Hof und bewirtschaftete ihn bis zu ihrem Tod am 5.Mai 1940. Ihr folgte ihr Sohn 

Sebastian Gschleiner als Besitzer. Er übergab den Hof 1968 seinem Sohn 

Sebastian jun. Heute bewirtschaftet dessen Sohn Andreas den Hof.  

1858 wird das Gut in einem amtlichen Schreiben zum 

ersten Mal ăLechnergutò genannt. Josef Prugger erhªlt 

gegen die Bezahlung von 50  fl ein Durchfahrtsrecht zu 

einem Grundstück, das durch den Eisenbahnbau 

getrennt worden war.  

Sein Bruder Alois machte 1903 als erster Fritzner eine 

Pilgerfahrt nach Jerusalem ins Heilige Land.  

Da sich der Le achnerhof seit mehr als 400 Jahren und 

über 12 Generationen im Famili enbesitz befindet, wurde 

ihm 199 6 die ăErbhofw¿rdeò verliehen. Er ist nach dem 

Schallharthof (1939)  der zweite  Erbhof in Fritzens.  

 

Das Eichbergergut,  Eichbergweg 19  (alte Hausnummer 19 ) 

Nach dem Theresianischen 

Kataster hatte das Gut 

24.401 klf ., das sind nicht 

ganz 9 ha Grund und  

zinste an Herrn von 

Weinhart 1 fl Grundzins  

sowie verschiedene 

Naturalien auch an die 

Pfarre Baumkirchen. Laut 

Genealogie des Tiroler 

Adels hat den Edelsitz 

ăEichpergò zu Fritzens 

Georg Fieger von 

Friedeben besessen, den 

ihm seine Ehefrau Elisabeth von Fritzens zugebracht habe.  Georg Fieger war 

Pfandeinheber der Gerichtsherrschaft Thaur und starb im Jahre 1396.  

Somit dürfte der Eichberghof wohl der älteste in Fritzens nachgewiesene Hof sein.  

Im St euerbüchl von  1688 wird von einem ăOberen und einem Unteren Eichbergò 

gesprochen. Diese beiden Höfe waren ursprünglich Pachtgüter und wurden erst 

von Hans Fieger im 15.  Jhdt. ăzu ewigem Paurechtò verliehen. Es gab Zeiten, in 

denen die Höfe verschiedene Besitzer hatten und Zeiten in denen die Höfe, wie 

auch heute, beisammen waren. Als Besitzer wurden genannt:  Augustin Stimpf, 

genannt Mayr, Hans Mayr, Martin Bernlochner (1628); Hans Kämpfl hat die Höfe 

1637 wieder zusammengebracht. 1677 war sein Sohn Jakob Besitzer. 1699 zahlte 
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jedoch Anton Peham Steuern für den Unteren und 1701 Jakob Kämpfl für den 

Oberen Eichberghof. Bis dahin gab es also einen oberen und einen unteren 

Eichberg.  

Westlich des Eichberghofes stand das ăTischlerhªuslò. Es wurde als Saustall, 

Keller und Kornkammer benützt. Dieses Häusl gehörte zuletzt dem Anton Peham. 

Es wurde in den 1970 -er Jahren abgebrochen.  

Zwischen 1701 und 1718 hat Anton Peham den Eichberghof erworben. Im Jahre 

1718 hat August Peham sein Gut seinem Sohn Anton Peham übergeben. 1743 und 

1762 wird ein Josef Peham genannt. Eine Tochter dieses Josef Peham heiratet 

Mat thias May r  aus Amras. Im Theresianischen  Kataster wird 1775 ein Mathias 

Mayr als Besitzer genannt. Im Jahre 1776 übernahm Isidor Mayr nach seinem 

verstorb enen Vater Mat thias das Gut und verkaufte es 1784 seinem Bruder Paul. 

Dieser war 1811 Dorfmeister.  

1834 übergab Paul Mayr das 

Gut seinem Sohn Alois und 

dieser übergab wiederum 

1860 seinem Sohn Franz. 

Bisher schrieben sie ihren 

Namen ăMayrò. 1900 

übernahm sein Sohn Konrad 

Mair den Besitz. Er verstarb 

im Jahre 1 944, nachdem er 

seine Frau Maria Mair als 

Erbin eingesetzt hatte. Diese 

übergab den Besitz 1946 

ihrer einzigen Tochter und 

ihrem Schwiegersohn 

Johann Egger -Riedmüller, 

Adoptivsohn der  

Kandlerbäuerin Maria 

Abfalter, in Gütergemeinschaft. Der Ehe entstammen drei Kinder: Josef , Maria 

und Johann. Josef erbte den Eichberghof. Nachdem dieser in seiner E he mit 

Hedwig Haim keine Kinder hatte, hat er 1984 den Hof seiner Nichte Barbara 

Egger- Riedmüller, der nicht ehelichen Tochter seiner Schwester  Maria, vermacht. 

Barbara ist seit 1985 mit Günther Baumann verheiratet. Sie ist Nachfahrin in der 

achten Generation von Georg Mayr, der Bauer am Kralingerhof in Fritzens war. 

In den 1980er Jahren ließ Barbara Bau mann  den alten Eichberghof abtragen und 

durch ein zeitgemäßes modernes Wohngebäude ersetzen.  

 

 

Der neue Eichbergerhof (Chronik Fritzens)  
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Das Voreggergut, Egge 18 (alte Hausnum mer 20) 

Die erste Erwähnung des Voreggenhofes findet sich in der 1507 von Leonhardt 

Herr zu Völs, Hauptmann an der Etsch und Burggraf zu Tirol , erlassenen 

Kreidefeuer -verordnung.  

Am Montag vor St. Michaeli  

(29.09.) 1524 kaufte Ritter 

Blasius Hölzl, der Besitzer 

der Thierburg, von Hans 

Voregger um 580 fl den 

Voreggenhof. Sein 

Schwiegersohn, Kammerrat 

Wolfgang Volland, erbaute 

1540 an seiner Stelle einen 

Ansitz mit Turm, den er mit 

Erlaubnis von König 

Ferdinand Vollandseck 

nannte. Dieser Besitz 

erhielt dieselben Freiheiten und Rechte wie jeder adelige Ansitz. Volland ließ auch 

eine eigene Kapelle zum hl. Max erbauen, die aber wegen des dazwischen 

gefallenen Todes des Bauherrn nicht eingeweiht wurde.  

Am 23. August 1553 wurde Elisabeth, Tochter von Wolfgang Volland und 

Elisabeth Hölzl, über Anordnung des Königs Herrin von Vollandseck und nach 

dem Tode ihrer Mutter 1575 auch des Schlosses Thierburg. Von da an gehen beide 

Edelsitze gemeinsam den Weg durch die Geschichte.  

Der zweite Hof Vorecken wurde an der Stelle erbaut, wo heute der Schuppen und 

die Waschküche stehen. Dieser Hof hatte nach dem Theresianischen  Kataster 

33.366 klf , das sind ungefähr 12 ha, Grund.  Das Voreckengut war zinspflichtig der 

St. Julianakirche Terfens mit 30¼ kr Kirchenzins und Zehent  der Pfarre 

Baumkirchen 2 fl 6 kr.  

Am 17. Juli 1670 wurde der Ansitz ăVollandseggò durch ein Erdbeben schwer 

beschädigt. Zw ar wurde er 1672 wieder  instand gesetzt. Auf seine Erhaltung wurde 

jedoch nicht mehr viel Wert gelegt. Die Herrschaften hielten sich seit 1543 auf 

Schloss Thierburg auf. Um 1800 waren nur mehr vier Mauern mit einem Dach 

dar¿ber, das ăSchlºsslò genannt wurde, vorhanden.  

Als am 6. Mai 1904 der Voregg enhof abbrannte, wurde dieses Schlössl abgerissen 

und auf dessen Grundmauern der bestehende Voreckenhof, heute beim ăVoreggerò 

genannt, neu erbaut.  

Die Bewirtschaftung dieses Gutes und seit 1543 auch der Gründe der Thierburg 

wurde von ăBestandsmªnnernò (Verwaltern) besorgt. Auch die Jagdbarkeit und 

dieFischwaid waren dem Beständner zu Vollandseck zugeordnet.  

Das Steuerbüchl verzeichnet im Jahre 1704 einen Christoph Pfilderer, der für den 

Voröggen die Steuer entrichtet. 1750 zahlt ein Bartlme Mayr die Steuer für den 

Fueröggerhof. Ob diese Beständner waren ist aber nicht sicher. Baron Sternbach, 
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erwarb  1836 die Thierburg und de n Voreggenhof. Seine Nachfahren, die Herren 

von Liphart, sind noch heute die Besitzer der Thierburg und des Voreggenhofes.  

Seitdem  wurden  die Güter verpachtet .  

Als Pächter sind bekannt: 1846 ein Andrä Stifter, 1867 ein Thomas Hörtnagl, 

später ein Moser aus Alpbach, um 1905 ein Michael Schwarzenauer, dann 

Stanislaus Nail, ihm folgte dessen Sohn Johann Nail. 1939 übernahm Josef 

Garzaner das Gut als Pächter. Ihm fol gte 1967 sein Sohn Franz. Seit 2003 

bewirtschaftet dessen Sohn Josef den Hof mit großem Erfolg.  

 

Die Kreidefeuer  

Die Lage des Voreggenhofes auf 820 m Seehöhe hoch über dem Inntal war einer 

der ăKreidefeuerplätze ò in Tirol. Die im Mittel alter und noch später in Tirol 

gebräuchlichen Signalfeuer zum Aufgebot in Kriegszeiten hießen ursprünglich 

ăKreienfeuerò. In diesem Wort steckt das französische crey, das schreien, rufen aber 

auch Kriegsruf bedeutet. Erst in der Neuzeit hat sich das aus dem Italienischen 

entlehnte crida  im Wort Kreide feuer eingebürgert, was aber mit der Schreibkreide 

nichts zu tun hat.  

Mit diesen Feuern wurden in Kriegszeiten die Männer des Landes ăan der Etsch 

und im Gebirgeò, wie Tirol damals hieß , zu den Waffen gerufen, um die Grenzen 

gegen andrängende Feinde zu verteidigen. Dafür brauchten sie keinen 

Kriegsdienst außerhalb ihrer Grenzen zu leisten (Tiroler Landlibell von 1511). Das 

Passland war nämlich ein unverzichtbares Bindeglied zwischen Italien im Süden 

und dem deutschen Reich im Norden.  

In der ăKreide feuerverordnung ôò von 1507 wird angeordnet,  wo und wie 

ăKreide feuerò zu errichten sind: Für unsere Gegend werden folgende 

ăKreid efeuerstellen ò genannt: ăGegen Under Ynthal : Schloss Thaur, Schloss 

Friedberg, Vollandsegg, Freundsberg und Tratzbergò. An den Feuerstellen 

mussten zwei Holzstöße erri chtet werden, die 8 Klafter von einander entfernt 

waren, damit sie auch als ò Kreide feuerò erkannt werden konnten. Entweder war 

eine 5 bis 6 m hohe Latte (Lärmstange) mit Stroh, Holzscheiten und Pechkränze n 

zu umwinden, oder man musste zwei alte Fässer aufstellen, die mit Stroh, 

Reisigbündeln und genügend Pech zu füllen waren. Ausdrücklich wird 

aufgetragen, ăman solle auf verlässliche  und nüchterne  Wªchter achten.ò 

Zum letzten Mal wurden die ăKreide feuerò 1809 angezündet, um die Tiroler zum 

Aufstand gegen die napoleonische Besatzung zu rufen.  

1996, im Gedenkjahr ă1000 Jahre ¥sterreichò, errichteten die Kinder der dritten 

Klassen der Fritzner Volksschule mit Hilfe des Voreggerbauern nochmals einen 

großen Holzstoß und entzündeten ihn unter Teilnahme vieler Fritznerinnen und 

Fritzner n als ăMillenniumsfeuerò. 
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Kreidefeuerverordnung für Tirol  

Es sollen an allen Orten zwei Feuer nebeneinander auf acht Klafter Entfernung 

gemacht werden, damit sie auch als Kreidefeuer erkannt werden. Die Feuer 

sollen so angezündet werden, dass sie gegenseitig gesehen werden können. 

Sobald sie gesehen werden, soll die Glocke angeschlagen werden. Wo die Feuer 

nicht gesehen oder die Glocken nicht gehört werden können, diese Gerichte sollen, 

sobald man das Feuer sieht, mit Boten verständigt und die Glocken auch dort 

geschlagen werden. Damit alle bei Ehre und Eid, Nicht säßhafte und Säßhafte 

auch Adel und andere zu Ross und zu Fuß mit ganzem Einsatz dem Feind 

entgegenziehen. 

Keiner soll auf den anderen warten, sondern Land und Leut vor ewigem 

Verderben behüten und verschonen helfen. Sich dieser Aufgabe zu entwinden ist 

bei Verlust von Leib und Gut verboten.  

Es sollen in dieser Zeit keine Feuer außerhalb der Kre idefeuer angezündet 

werden, damit die ehrsame Landbevölkerung nicht vergeblich zu Entbehrungen 

und Unkosten komme. Ihr sollt das alles gut b eachten und euch gehorsam 

erweisen, damit ich mich auf Euch seiner kaiserlichen Majestät gegenüber ohne 

Zweifel als getreue Untertanen verlassen kann.  

Gegeben auf Tirol am Sonntag vor Lucia  (13.12.) im Jahre 1507.  

Es folgt die Anordnung der Kreidefeuerstellen in Nord -, Süd- und Welschtirol.  

 

Die Thierburg  

Der Gnadenwald war schon zu Anfang des 14. J ahrhunderts  stark besiedelt. Die 

meisten Höfe gehörten wohlhabenden Haller Bürgern. Mit einzelnen Höfen war 

das Jagd- und Fischereirecht 

verbunden.  An der Stelle eines 

dieser Höfe soll früher ein Kastell 

gestanden sein. Die Spuren 

davon konnte man noch um 1800 

deutlich sehen. Diesen Hof 

kauften 1478 die Brüder Anton 

und Peter Rummel von 

Liechtenau. Peter, Kaise rlicher 

Rat und Tiroler 

Kammerpräsident, ließ 1480, 

nach anderen Aufzeichnungen 

1488, den Hof in ein Schloss 

umbauen. Im nahen 

Lärchenwald, gegen Sporer zu 

gelegen, soll eine Kapelle 

gestanden sein. Sie war mit 

einem Wall umgeben, der den Maßen der biblischen Arche Noah, (300 Ellen lang 
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und 50 Ellen breit) entsprochen habe. Tatsächlich ist nördlich der Thierburg ein 

Wall in der Länge von 180 m und 30 m Breite zu bemerken. Allerdings sind keine 

Mauerreste mehr zu finden. Aus dieser Kapelle ließ Peter Rummel das Altarbild 

in die Schlosskape lle der Thierburg übertragen. Diese wurde 1514 der Mutter 

Gottes geweiht und erhielt auch das Begräbnisrecht. Dem Schloss gab Kaiser 

Maximilian wegen des Wildreichtums im Gnadenwald den Namen ăThierburgò. 

(Thier  ð im Mittelalter Bezeichnung für Wild).  

Anton und Peter Ruml waren unter der Regierung des Herzog Siegmund aus 

Nürnberg nach Tirol gekommen und hielten sich am Hof in Innsbruck auf. Peter 

Ruml starb 1519 und wurde in Vomp begraben.  

Die Tochter Peter Rum ls, Maria, war mit Blasius Hölzl , Landrichter zu 

Sonnenburg und Pfleger zu Völlenberg im Pustertal,  verheiratet. Sie erbte den 

Ansitz. Ihr Gatte liebte, wie Kaiser Maximilian, alles Schöne und feierte auf 

Schloss Thierburg rauschende Feste. Dazu wurden in den, damals noch fünf, 

Thierburgweihern Fische, wie Rotaugen, Karpfen, Hechte, Krebse und Aale 

gehalten. Im Winter wurden Eisblöcke aus den Weihe rn geschnitten und im Keller 

gelagert, um auch im Sommer kühlen Wein zu haben. Auf dem grö ßten Weiher, 

der heute noch nicht ganz verlandet ist, wurden sogar Vergnügungsfahrten mit 

kleinen Booten für die hohen Gäste veranstaltet. Es sprach sich bald in den 

ärmlichen Bauernhütten herum, dass in der Thierburg ein Luxus herrsche, wie er 

sonst nur v om spanischen Hof bekannt war.  

Der Sage nach soll en beim großen Weiher auch des Ö fteren Salige Fräulein 

gesehen worden sein.  

1604 kaufte der Tiroler Kanzler und Geschichtsschreiber Matthäus Burglechner 

den Ansitz und ließ ihn mit großen Kosten renovieren. Sein Sohn Jakob häufte 

jedoch so viele Schulden an, dass er die T hierburg wieder verkaufen musste. Diese 

wurde schließlich von Dr. Paul Weinhart gekauft und verblieb durch 170 Jahre im 

Besitz der Familie.  

1836 verkaufte Anton von Weinhart die Thierburg an Freiherrn von Sternbach zu 

Mühlau.  

Am 17. Juli 1670 erschütterte ein starkes Erdbeben Teile Tirols. Dabei wurde die 

Thierburg derart beschädigt, dass sie lange Zeit nicht mehr bewohnt werden 

konnte. Erst 1672 richtete man sie wieder her. Der im Osten gelegene 

Fürstentrakt wurde jedoch nicht  mehr aufgebaut. Am Beginn des 20. 

Jahrhunderts trug man ihn vollends ab und verwendete die Bausteine zum 

Wiederaufbau des abgebrannten Voreggenhofes.  

In die Thierburg war en das Werlgut mit Wohnhaus für den Pächter bzw. 

Verwalter, Stallungen und Futterhaus eingeschlossen. Danach ist der alte Weg 

zur Thierburg benannt.  

Seit 1932 ist die Thierburg im Besitz der F amilie v on Liphart. 1964 übernahm Dr. 

Karl Guido v on Lip hart das Anwesen und ließ am Ende des vorigen Jahrhunderts 

die Wirtschaftsgebäude abtragen und restaurierte mit sehr großem Einsatz und 

ebensolchem Kunstverständnis die historischen Gebäude, die die Familie seither 
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bewohnt.  Nach seinem Tode im Jahre 2003 ging der Besitz auf seinen Sohn Dr. 

Michael v on Liphart über.  

 

Die Saligen Fräulein  

Die Saligen Fräulein sind gute Bergfeen. Sie beschützen den Flachsanbau, darum 

soll rings um die Thierburg der Flachs besonders gut gediehen sein. Manchmal 

nehmen sie Menschengestalt an und verdingen sich als Mägde auf Bauernhöfen. 

Wo sie in den Dienst gen ommen werden, zieht mit ihnen Glück und Wohlstand 

ein. Werden sie jedoch von den Menschen schlecht behandelt, bringen sie Unglück 

und Verderben. Die Riesen oder Wilden Männer verfolgen sie. Können sich die 

Saligen aber auf einen Baumstumpf setzen, in den d ie Holzfäller mit der Axt drei 

Kreuze gekerbt haben, haben die Riesen keine Macht mehr über sie.  

Es war in einer lauen Vollmondnacht im Mai. Drei junge Musikanten von der 

Fritzner Egge waren auf dem Heimweg von der Musikprobe in Fritzens. Als sie 

beim Thierburgweiher aus dem tiefen Schatten des Fichtenwaldes in das helle 

Mondlicht traten, sahen sie, w ie drei wunderschöne Fräulein bis zu den Hüften 

im Wasser standen. Sie planschten herum und spritzten sich gegenseitig an. 

Dabei lachten sie vor Vergnügen und konnten vom Spiel nicht genug bekommen. 

Ihr Haar, das ihnen über die Schultern fiel, leuchtete si lbern im Mondlicht, und 

die Wassertropfen glitzerten wie Diamanten auf ihrer Haut. Sie schienen die drei 

Burschen nicht zu bemerken, denn unbefangen trieben sie ihr munteres Spiel. 

Die jungen Männer aber standen wie angewurzelt da und konnten vom Anblick 

nicht genug bekommen. Es wurde ihnen ganz heiß ums Herz. Als die drei 

Fräulein die Burschen bemerkten, winkten sie ihnen, her zu kommen. Einer von 

ihnen ging wie verzaubert auf den Teich zu. Kaum war er am Ufer, wichen die 

Mädchen immer weiter in den Weiher  zurück. Er folgte ihnen, bis er, ohne es zu 

bemerken, über die Knie im Wasser stand. Da bedeckte eine kleine Wolke für nur 

kurze Zeit den Mond. Als das Mondlicht wieder auf das Wasser fiel, waren die 

schönen Mädchen verschwunden. Nur mehr ein silberhelles  Lachen hörte man 

in der Ferne. Unter Aufwendung aller Kraft gelang es seinen Freunden, den 

Burschen aus dem Morast zu befreien. Da wussten sie, dass sie den Saligen 

begegnet waren. 

Voll Schlamm und mit großer Sehnsucht nach den schönen Mädchen im Herzen, 

die sie ein Leben lang nicht mehr vergessen konnten, gingen die Burschen nach 

Hause.  

Seitdem bei der Thierburg kein Flachs mehr angebaut wird, wurden die Saligen 

nie mehr gesehen.  

 

Gespensterspuk  in der Christnacht  

Um Mitternacht soll es in der Thierburg besonders zu den heiligen Zeiten wie 

Allerheiligen, Weihnachten oder Ostern oft sehr unchristlich zugegangen sein. 

Während die Bauern in der Kirche beteten, war das Schlösschen hell erleuchtet. 
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Lustige Musik klang aus den Fenstern und festlich gekleidete Menschen tanzten, 

lachten und zechten, dass sich die Eichentische bogen. Für dieses sündige Treiben 

wurden sie bitter bestraft. Sie fanden im Grab keine Ruhe. Davon erzählt folgende 

Sage: 

Nachdem die Thierburg durch ein Erdbeben teilweise zerstört und von den 

adeligen Herrschaften verlassen worden war, lebte nur noch ein Pächter im 

ehemaligen Wirtschaftsgebäude, der mit seinen Leuten die Landwirtschaft 

betrieb.  

Es war in der Hl. Nacht. Drau ßen war es klirrend kalt. Unzäh lige Sterne 

funkelten am samtschwarzen Himmel. Raureif hing an den We iden, die rund um 

die Thierburg weiher stand en. Die Schneekristalle glitzer ten im matten Schein 

der Sterne. Bei jedem Schritt knirschte der Schnee unter den Schuhen.  

Die Leute von der Thierburg waren auf dem Weg zur Mitternachtsmette nach St. 

Michael i n Gnadenwald. Nur der alte Bauer, der nicht mehr so gut zu Fuß war, 

blieb zurück, um das Haus zu hüten und eventuell etwas über die Zukunft zu 

erfahren. In der Hl. Nacht können nämlich die Haustiere sprechen. Wie er gerade 

auf dem Weg in den Stall war, von St. Michael läuteten die Glocken zur Mette, 

glaubte er seinen Augen nicht zu trauen. Die Ruine des Saalbaues, der vom 

Erdbeben zerstört worden war, erstrahlte in hellem Lichterglanz. An den  

kristallenen L ustern brannten hunderte Kerzen und im großen Kamin loderte 

ein helles Feuer. Lustige Musik und Lachen klang aus den Fensterhöhlen.  

Wie von einer unsichtbaren Hand gezogen, ging der alte Bauer auf eine der 

offenstehenden Türen zu, um das Fest besser beobachten zu können. Da saßen 

prunkvoll gekleidete Damen und Herren an einer festlich gedeckten Tafel. An 

ihrer Stirnseite thronte der Bu rgherr. Livrierte Diener trugen erlesene Speisen 

und Getränke auf und füllten die Teller und Gläser der Gäste. Jetzt erhob der 

Fürst den Becher auf das Wohl seiner Tafelrunde. Da wurde der Wein zu Essig, 

und die Speisen zerfielen in Staub und Asche. Als nu n die Herren die Damen 

zum Tanze baten, erklang statt der lustigen Weisen das Miserere aus der 

Totenmesse. Die schönen Damen und stattlichen Herren verwandelten sich in 

Gerippe, die beim Tanze schaurig klapperten und sich aus Totenschädeln 

angrinsten.  

Starr vor Angst und Schrecken verfolgte der alte Bauer mit weit geöffneten 

Augen das Geschehen. Als die Turmuhr in St. Michael einmal schlug, war der 

Spuk verschwunden, und ringsum nur mehr die stille, kalte Winternacht.  

Weil sie an den hohen Feiertagen rauschende Feste gefeiert hatten, anstatt in die 

Hl. Messe zu gehen, mussten die edlen Ritter und stolzen Fräulein so für ihr 

sündhaftes Treiben büßen.  

Der Bauer aber glaubte, aus einem bösen Traum zu erwachen , schweißgebadet 

kehrte er in die Stube zurück und war froh, als seine Leute von der Christmette 

nach Hause kamen.  
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Das Hubergut, Egge 13 (alte Hausnum mer 22) 

Fr¿her wurde das Gut ăAuf der Hubenò genannt. Nach dem Theresianischen 

Kataster 1775 waren beim 

Gut 47 .838 klf, das sind 

etwas mehr als 17 ha 

Grund.  Das Gut war 

belastet mit 2 fl, 4 Hühnern 

und 30 Eiern an Herrn von 

Weinhart, der Pflegschaft 

Thaur 8 Star Hafer, den 

Zehent der Pfarre 

Baumkirchen mit 2 fl.  

Im Jahre 1705 zinste ein 

Thomas Hundegger für 

dieses Gut. Bis 1867 scheint 

Martin Hundegger als 

Besitzer auf. Dieser 

verkauft e später den Hof an 

Josef Pichler vom 

Gnadenwald. Nach 

mehreren Besitzerwechseln kaufte 1928 Hans Sporer aus Innsbruck das 

Hubergut. Durch den häufigen  Besitzerwechsel kam der Besitz stark herunter. 

Sporer ließ den Dachstuhl neu errichten, Stall und Scheunen neu bauen und drei 

Wasserbassins anlegen. Er ließ auch die Grundstücke entwässern. Das Anwesen 

litt sehr unter dem Mangel an Nut zwasser. 1966 brannte der Stadel durch einen 

Blitzschlag ab und wurde als Wohnhaus mit Stall und Stadel neu aufgebaut.  

 

Das Kirchnergut, Egge 16 (alte Hausnummer 23 ) 

Nach dem Theresianischen  

Kataster waren beim Gut 45 .050 

klf, das sind rund 16 ha Grund. Im 

Jahre 1703 zinste ein Martin 

Kirchner dem Frauenklost er St. 

Martin bei Schwaz, nach St. 

Martin am Walde (Gnadenwald), 

der Pfarre Baumkirchen und der 

Pflegschaft Thaur Geld und 

Naturalien.  

1775 war wieder  ein Mar t in 

Kirchner Besitzer. Auf diesen 

folgte Gottfried Kirchner. Der 

jedoch verarmte und auf die 

 

Das neue Wohnhaus mit Stall und Stadel  
(Chronik Fritzens)  

 

Das ehemalige Kirchnergut (Chronik Fritzens)  



 
57 

Gemeinde kam 5. Um 1847 war Anna Aniser von Hall Besitzerin, die 1855 den 

Besitz an Alois Rigger verka ufte. 1857 ging der Besitz auf Peter Rigger über. 1890 

übernahm Josef Rigger den Hof. Er starb an Herzschlag 1902 auf dem Weg in s 

Dorf. 1916 wechselte der Hof dreimal den Besitzer. Witwe Maria Rigger, verkaufte 

an Sebastian Müller, musste den Hof aber wieder zurücknehmen und verkaufte 

ihn im selben Jahr an Franz Achammer aus Innsbruck, welcher ihn ebenfalls im 

selben Jahr an Johann Golser verkaufte. Dieser verkaufte den Besitz 1921 an 

Peter Steinlechner.  

Im Jahre 1928 kaufte Hans 

Sporer aus Innsbruck das Gut , 

das er mit dem Hubergut, 

welches er im gleichen Jahr 

gekauft hatte , zum Sporerhof  

zusammenlegte.  

Hans Sporer heiratete 1949 die 

Witwe Karoline Wildauer geb. 

Lutz. Sie brachte die Söhne 

Heinz und Hermann aus erster 

Ehe mit Ludwig Wildauer mit, 

der 1948 an den Folgen seiner 

Kriegsverletzung gestorben 

war. Hans Sporer adoptier te 

den jüngeren Hermann, der 1967 den Hof seines Stiefvaters übernahm. 2003 

übernahm Robert Sporer das Anwesen seines Vaters.  

 

Das Fassergut, Egge 9, alte Hausnummer 24 ) 

Früher wurde das Gut auch 

ăBernlochnerhofò (Bernloch ð 

Bärenfalle) genannt.  Laut dem 

Theresianischen  Kataster von 1775 

waren beim Gut 56 .426 klf. Grund,  

das sind etwas mehr a ls 20 ha. Das 

Gut war Herrn v on Weinhart 

zinspflichtig. Ebenso mussten an 

die Pflegschaft Thaur, die Pf arre 

Mils, der Kiche St. Martin , der 

Pfarre Baumkirchen und ăUnserer 

Lieben Frau und Seba stians -

bruderschaftò sowohl Geld als auch 

Naturalien gezinst werden.  

 

5 Verarmte Gemeindebürger mussten tageweise von den Bauern verköstigt und beherbergt werden.  

 

Der Sporerhof, entstanden aus der Zusammenlegung des 
Huber- und Kirchnergutes. (Chronik Fritzens ) 

 

Der Fasserhof (Chronik Fritzens)  
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In den Jahren 1745 und 1767 wird ein Josef und 1775 ein Johann Kämpfl, sowie 

im Jahre 1847 wieder ein Johann Kämpfl als Besitzer genannt. 1861  kaufte  ein 

Georg Mair das Gut. Laut Versteigerungsprotokoll vom 19. Februar 1863 kauft e 

Josef Riedmüller von Alpbach 

das Gut um das Meistgebot von 

7200 fl. Von 1864 bis 1895 

besaßen seine drei Söhne 

Johann, Josef und Alois 

Riedmüller den Hof gemeinsam.  

Von 1895 bis 1929 

bewirtschafteten die Witwe nach 

Alois, Maria Riedmüller, und 

deren Kinder Johann, Anna, 

Alois, Notburga, Maria und 

Gottfried das Gut. Nach dem 

Tode seiner Mutter übernahm 

ihr ältester Sohn Johann 1929 

den Hof und überg ab ihn laut 

Übergabevertrag vom 18. Mai 1960 seinem Sohn Johann  Riedmüller , wegen seiner 

f¿r die damalige Zeit ungewºhnlichen KºrpergrºÇe von 195 cm der ăFasser Langeò 

genannt . Seit 1992 ist Bernhard Riedmüller Besitzer des Fasserhofes.  

1945 hatten die amerikanischen Besatzungssoldaten auf dem ălangen Feldò ºstlich 

des Hofes von Mai bis Juli einen Feldflugplatz eingerichtet.  

Aus gesundheitlichen Gründen musste Bernhard den Beruf des Bauern aufgeben. 

Er ließ sich zum Krankenpfleger ausbilden. Die landwirtschaftlichen Flächen 

verpachtete er an Max Rigger, Bacherbauer , in Fritzens.  

 

Das Grünwaldgut  (Greinwaldgut ), Egge 6 (alte Hausnummer 25 ) 

Im Jahre 1711 wird ein Gollner 

als Besitzer genannt. Nach dem 

Theresianischen Kataster von 

1775 besaß Franz Werl das Gut 

mit 14 .027 klf, das sind 5,5 ha 

Grund. Das Gut zinste der 

Kirche Mils 2 fl 24 kr, der 

Pfl egschaft Thaur 3 Star Ha fer, 

der Pfarre Baumkirchen den 

Zehent , Herrn von Weinhart 

Grundzins in Geld  3 kr . samt 

Teilzins 9 kr.   

 

 

Die in den 1980-er Jahren abgetragene Fasserkapelle 
(Chronik Fritzens)  

 

Der Grünwaldhof vor dem Umbau (Chronik Fritzens ) 
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Laut Überga bevertrag 

vom 24. April 18 54 

werden die Eheleute 

Josef Kogler und Maria 

geb. Gollner als 

Eigentümer des 

Grünwaldgutes genannt. 

Im Mappenverzeichnis 

von 1856 scheint ein 

Johann Kogler als 

Besitzer auf. 1874 starb 

der Besitzer Josef, ein 

Sohn des Johann Kogler. 

Dessen Besitzhälfte ist 

auf die 5 Kinder Josef, 

Maria, Anna, Katharina 

und Agnes übergegangen. Die zweite Hälfte besaß deren Mutter. Mit 

Übergabevertrag vom 28. Dez ember 1877 ging der ganze Besitz auf Josef Kogler 

über.  

Nach dem Tode Josef Koglers, er stürzte bei Reparaturarbeiten vom Hausdach, 

ging der Besitz im Versteigerungswege am 29. Okt ober 1887 auf Johann Müller 

von der Terfner Egge über.  

Im Jahre 1924 übernahm dessen ältester Sohn, Sebastian, und 1972 dessen Sohn 

Hermann das Grünwaldgut. Seit  1991 bewirtschaftet Martin Müller in vierter 

Generation den Grünwaldhof. 1973 errichtete Hermann Müller neben dem alten 

Bauernhaus e in Wohnhaus und 1999/2000 baute Martin Müller das alte in ein 

nach außen hin Unterinntaler Bauernhaus um, das im Inneren allen Ansprüchen 

an Wohnen im 21. J ahrhundert entspricht.  

 

Das Schindlgut  (Grundhof auch Grub ) Egge 4 (alte Hausnummer 26 ) 

Nach dem Theresianischen Kataster von 1775 waren beim Gut 46 .208 klf, das sind 

rund 16,5 ha Grund. Der Hof zinste Herrn von Weinhart, der Pflegschaft Thaur, 

der Pfarre Mils, der Kirche St. Martin, der Pfarre Baumkirchen und ăUnserer 

Lieben Frauò und ăSebastiansbruderschaftò sowohl Geld als auch Naturalien.  

Das Geschlecht der Schindl ist sehr alt. Schon im Jahre 1658 wird ein Veit Schindl 

als Besitzer genannt. 1695 bezahlt e in Andrä Schindl zu Grub die Steuern; ebenso 

im Jahre 1717 ein Michael Schindl und im Jahre 1738 wieder ein Michael Schindl. 

Laut Verlassenschaft erbt 1763 Johann Schindl den Hof. 1775 war ein Josef 

Schindl Besitzer des Gutes.  

 

Der Grünwaldhof 2014 (Chronik Fritzens ) 
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Bis zum Jahre 1909 war en 

Schindl Besitzer des Hofes. 

Die Witwe des Johann 

Schindl heiratete 1911 Franz 

Kogler. Ihm folgte s ein Sohn 

Rudolf und dem wieder sein 

Sohn Erwin. Nach mehreren 

Besitzerwechseln kaufte 1973 

Anton Stol z den Hof.  

Dieser ließ 1974 das alte 

Bauernhaus abreißen und 

weiter südlich davon ein 

Gasthaus mit 

Fremdenzimmern errichten. 

Er gab ihm den Namen 

ăEggenhofò.  

1990 erwarben Nikolaus Haim und Evelyn Swarovski das Anwesen und erfüllten 

sich damit einen Traum. Sie gestalteten den ăEggenhofò in einen groÇz¿gigen, 

modernen Pferdezuchtbetrieb um  und gaben dem Hof wieder seinen 

angestammten Namen 

ăSchindlhofò. Auf dem 

großzügigen Turnierplatz 

findet seit 1995 alljährlich das 

von Weltklasse -reitern 

besetzte ăManfred-Swarovski -

Gedächtnis -Turnierò statt. 

Auf dem Weg vom Schindlgut 

nach Gnadenwald passiert 

man die Gemeindegrenze 

zwischen Fritzens und 

Gnadenwald. Dort befand sich 

in früherer Zeit ein Gitter das 

ăHorngatterlò. Um dieses 

rankt sich folgende Sage:  

 

Der Horngatterlgeist  

Auf dem Weg von Fritzens durch das Larchtal nach Gnadenwald war dort, wo sich 

die Wege teilen, ein Gatterl. Heute steht  an dieser Stelle ein Wegkreuz.  Folgende 

Sage wird erzählt:  

Ein junger Fritzner lernte beim langjährigen Gnadenwalder Kapellmeister 

Huber das Trompetenspielen. Diese Musikstunden zogen sich oft bis in die späte 

Nacht hinein, konnte man doch erst nach Feierabend mit dem Üben beginnen.  

 

Der Turnierplatz beim Schindlhof (Chronik Fritzens)  

 

 

Der Schindlhof vor 1970 (Chronik Fritzens)  
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Wieder einmal, es war schon fast Mitternacht, ging der Fritzner Musikschüler 

nach einem ausgiebigen Trompetenunterricht durch das Larchtal heim. Dichte 

Wolken verdeckten den Mond, es war pechschwarze Nacht und nun begann es 

auch noch leicht zu nieseln. Der  Bursche beeilte sich. Er wollte so schnell wie 

möglich nach Hause kommen. Schon war er beim Horngatterl. Gerade als er 

darübersteigen wollte, erhob sich ein wildes Brausen wie von einem heftigen 

Sturm, obwohl sich kein Lüftchen rührte. Eine riesige Gestal t, der er gerade bis 

zur Mitte reichte, versperrte ihm mit drohenden Gebärden den Weg. Zu Tode 

erschrocken ließ der Musikant sein Instrument und die Noten fallen und lief, so 

schnell ihn die Beine trugen , zurück. Erst als er beim Taltaxerhof war, hielt er 

an und holte tief Atem. Er getraute sich natürlich nicht mehr zurück und ging 

über den Gr einwaldsteig heim.  

Sein Instrument und die Noten holte er erst am nächsten Tag, als es wieder hell 

und vom Horngatterlgeist keine Spur mehr zu sehen war.  

 

Das Schallhartgut,  Gnadenwald 43  (alte Hausnummer 27 ) 

Der Schallharthof bildet eine Fritzner Enklave. Er liegt hoch über dem Inntal auf 

900 m Seehöhe und ist von Fritzens aus nur über einen Fußweg vom Farbental 

aus zu erreichen. Mit Fahrzeugen kommt man nur über die Gnadenwalderstraße 

zum Hof.  

Das Schallhartgut wurde 

früher Trattenlehen 

genannt. Nach dem 

Theresianischen Kataster 

1775 waren beim Gut 

39.975 klf. , das sind etwas 

mehr als 14 ha Grund. Es 

zinste dem Kloster St. 

Georgenberg, nach St.  

Martin, der Pfarre 

Baumkirchen, der 

Pflegschaft Thaur als 

Lehensherrschaft.  

Im Jahre 1691 scheint ein 

Georg Schallhart, im Jahre 1734 ein Matthias Schallhart als Besitzer auf. 1775 

war ein Isidor Schallhart Besitzer des Trattenlehen. Im Jahre 1826 zahlte wieder 

ein Franz Schallhart die Steuern. Laut Einantwortung vom 17. Februar 1841 ging 

der Besitz auf de ssen Sohn Johann Schallhart über. Mit Übernahmevertrag vom 

28. Juni 1874 übernahm wieder dessen Sohn Johann das Gut. Er heiratete Maria 

Kluckner von Gnadenwald. Johann Schallhart starb am 5. April 1926. Seine Witwe 

verkaufte den H of im Jahre 1935 an ihre Verwandten Josef und Maria Kerscher 

von Gnadenwald.  Mit Datum 20. 6. 1939 ăé ist der Hof in das f¿r den Bezirk des 

Anerbengerichtes aufgestellte gerichtliche Verzeichnis der Erbhºfe aufgenommen.ò 

 

Der Schallharthof (Chronik Fritzens)  
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Demnach ist der Schallharthof der älteste Erbhof in Fritzens.  

Während des zweiten Weltkrieges um 1940 wurde das alte Bauernhaus 

abgebrochen und ein Neubau errichtet, der erst 1947 fertiggestellt und bezogen 

werden konnte. Josef Kerscher starb 1959. Den Hof übernahm sein Sohn Josef. 

1993 übernahm das Ehepaar Martin  Kerscher  und Petra Kerscher -Breit nach dem 

Tode des Vaters den Schallharthof . 

 

Das Farbentalergut, Farbentalerweg 27  (alte Hausnummer 28 ) 

Laut Prof. Finsterwalder soll der Name von ăvarmò, der Bezeichnung f¿r das 

Farnkraut stammen. Auch 

heute sagt man in Fritzens 

ăFarmtalò. Im Inntaler 

Steuerbuch von 1312 heißt 

der Hof ăbeim Varmerò, war 

Jagdhaus des Innsbrucker 

Hofes und von allen Abgaben 

befreit.  

Nach dem Theresianischen  

Kataster von 1775 waren 

beim Gut 73 .234 klf, das sind 

über 26 ha Grund. Es war 

dies der größte Besitz in 

Fritzens und war außer der 

Steuer von allen Lasten und Zinsen befreit. Bis zum Jahre 1580 gehörte d ieser 

Besitz in das Eigentum Ferdinands, Erzherzog von Österreich, von dem es im 

selben Jahr an das Erzfürstliche Stift - und Regelhaus zu Maria Opferung zu 

Innsbruck auf dem Areal des heutigen Sowi -Zentrums kam.  

Der Hof diente als 

Bestandmannbehausung und 

als Jagdhaus. Wie lange das 

Gut im Besitz der Regelfrauen 

war, ist nicht bekannt. Es soll 

der Josefinischen 

Klösteraufhebung zum Opfer 

gefallen sein. Jedenfalls sind 

bis zum Jahre 1830 keine 

Besitzer bekannt. Der Hof 

wurde bis dahin von Pächtern 

bewirtschaftet. I m Jahr  1830 

soll ein Franz Mair den Hof 

gekauft haben. 1835 scheint 

im Tran sportebuch ein 

Matthias Wenzer auf. 1860 

 

Der alte Farbentalerhof (Chronik Fritzens ) 

  

1981 brannte der Hof ab. (Chronik Fritzens ) 
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kaufte Hyronimus Assmann den Hof , der auch im Jahre 1865 die Steuern 

entrichtet.  

Nach dem Mappenverzeichnis vom Jahre 1865 wird ein Franz Falk als Besitzer 

genannt. Assmann verkauft 1868 

den Hof an Alois Kapeller. 

Anscheinend waren seit 1830 

immer zwei Besitzer auf dem Hof.  

Wie die Aufteilung war, ist nicht 

mehr bekannt.  

Alois Kapeller übergab im Jahre 

1900 das Gut seinem Sohn Franz 

Kapeller. Er fiel im 1. Weltkrieg 

1914 in Serbien. Se ine Witwe 

heiratete Josef Pöhl in Schwaz und übersiedelte 

dorthin. Sie verpachtete den Hof an Josef Höger. 

1936 scheint Alois Strickner als Pächter auf.  

1970 kaufte Karl Kröll vom Stil luper im Zillertal 

den Hof . 

Am 20. März 1981 brannte der Hof bis auf die 

Grundmauern nieder und wurde 150 m weiter 

talauswärts wieder aufgebaut.  

Dort wo der  Weg durch das Farbental nach 

Gnadenwald nach dem freien Feld des 

Farbentalerhofes zum Hohlweg wird,  soll der 

Pulvererhund die nächtlichen Wanderer in 

Furcht und Schrecken versetzt haben, wie 

folgende Sage erzähl : 

 

Der Pulvererhund  

Vor langer Zeit, als die Pulvermühle in St. Martin im Gnadenwald noch in 

Betrieb war, lebte dort ein Pulvermüller. Er war griesgrämig und grob mit seinen 

Knechten, ließ sie vom frühen Morgen bis zum späten Abend bei nur karger Kost 

arbeiten und enthielt ih nen oft den hart verdienten Lohn vor.  

Bald  nachdem er gestorben war, spukte ein schwarzer Pudel im Hohlweg 

oberhalb des Farbentalerhofes. Er war groß wie ein Kalb und hatte Augen wie 

glühende Kohlen. Niemand getraute sich mehr nachts den Weg durch das 

Farbental zur Pulvermühle zu gehen, denn der H und gebärdete sich gar wild 

und machte den nächtlichen Wanderern große Angst.  

 

Der neue Farbentalerhof (Chronik Fritzens ) 

 

Das im Jahre 2018 errichtete Farbental 
Kapellal (Chronik Fritzens ) 
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Selbst die Knechte des Pulvermüllers, die vor nichts und niemandem Angst 

hatten, fürchteten sich vor dem Hund. Wenn sie sich nämlich samstags nach 

Feierabend lä nger beim Bierwirt in Fritzens,  dort w o heute der Hubertushof 

steht, verhockt hatten und dann nach Mitternacht den Heimweg antraten, 

versperrte ihnen der schwarze Hund mit wildem Gekläff sowie Geknurre und 

funkelnden Augen den Weg.  

Als einmal einer der Knechte mit seine r Kugelbüchse auf den Hund schoss , ging 

die Kugel glatt durch ihn durch und schlug im Baum dahinter ein faustgroßes 

Loch. Seither getrauten sich diese wilden Gesellen nicht mehr nach Mitternacht 

durch das Farbental nach Hause zu gehen.  

Nun begab es sich, dass eines Tages eine junge Frau beim Pulverer um Arbeit 

fragte. Sie war sehr zierlich und hübsch anzusehen. Ihre Augen strahlten wie 

Aquamarine, ihr Mund glich einer Tulpe und ihr Haar fiel in braunen Locken 

auf ihre Schultern. Ihre Füß e aber waren so klein, dass der Schuster eigens für 

sie Leisten bestellen musste. 

Der Pulvermüller fand Gefallen an ihr und nahm sie in den Dienst.  

Mit ihrem Einstand war ein guter Geist in die Pulvermühle eingezogen. Alles 

schien heller und freundlicher, und selbst die mürrischen Pulverknechte, die 

nicht ungern dem Branntwein zusprachen, ließen ihre groben Späße, die sie oft 

mit dem Gesinde trieben.  

Eines Tages, es war Spätherbst, musste die junge Frau nach Fritzens 

hinuntergehen, um verschiedene Besorgungen zu machen. Es begann schon zu 

dunkeln, als sie sich vom Krämer auf den Heimweg machte. Die 

Hausernbäuerin, die die Krämerei führte, beschwor die junge Frau, ja nicht den 

Weg durch das Farbental zu nehmen, denn dort lauere der Pulvererhund und 

der werde ihr arg zusetzen. Es wäre viel besser, sie nähme den Umweg über die 

Pfuneraste und St. Michael in Kauf, komme aber sicher und wohlbehalten beim 

Pulv erer an.  

Die junge Frau aber hatte keine Angst vor dem Pulvererhund. Sie wusste, dass 

ihr nichts geschehen werde. Schnellen Schrittes ging sie in die aufziehende 

Dunkelheit hinein. Als sie das Farbentalerstückl hinaufstieg, war es schon 

pechschwarze Nacht. Den Himmel ahnte sie nur als hellen Streifen über den 

Baumwipfeln. Beim Farbentalerhof stand der alte Knecht noch in der Stalltüre, 

als er Schritte kommen hörte. Auf ihren freundlichen Gruß hi n erkannte er die 

junge Frau an der unverwechselbar sanften Stimme. Auch er riet ihr 

eindringlich ab, weiterzugehen, denn gerade in so finsteren Neumondnächten 

treibe es der Pulvererhund besonders arg.  

Die junge Frau aber ließ sich nicht beirren, wünschte dem Knecht eine gute 

Nacht und schritt munter vorwärts.  

Kaum hatte sie den Hohlweg oberhalb des Farbentalerhofes erreicht, versperrte 

ihr de r  Pulvererhund mit funkelnden Augen und wildem Geknurr den Weg. 

Bedrohlich fletschte er die hellgrünen Zähne, die im dunkelrot glühenden 
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Rachen gefährlich schimmerten. Sein tiefes Knurren ging in ein heiseres Bellen 

über, als die junge Frau keine Furcht zeigte und weiterging. Als sie schon fast 

bei ihm war, schnappte er nach ihr, die Augen sprühten Feuer und von den 

Lefzen floss schwefelgelber Speichel. Die Frau aber streckte ihre Hand aus und 

fuhr dem Hund sanft über den Kopf. Da hielt der Hund inne, sein Geknurr ging 

in ein freudiges Japsen über, er schmiegte sich an sie und ließ sich den 

struppigen Kopf kraulen. Die wie Kohlen glühenden A ugen erloschen langsam. 

Nach einiger Zeit trottete er ganz sanft und leise in den Wald hinein und wurde 

seit diesem Tag nie mehr gesehen. 

So hatte die junge Frau durch ihre sanfte Ha nd die Seele des alten Pulverer  

erlöst.  

 

Das Meninggut  

Die Bestandsmänner vom Plankengut haben seit 1766 für das Meninggut die 

Steuern bezahlt. Das Meninghäusl stand knapp oberhalb des Eichenraines 

unterhalb des Ob stgartens von Zimmermann Josef. In der im Zusammenhang mit 

den Skeletfunden beim Hubertushof erwähnten Militärkarte von 1809 ist der 

Meninghof einge zeichnet. Bis Josef Zimmermann seinen Obstgarten im Mening 

anlegte, konnte man die Überreste der Grundmauern des Meninghofes noch sehen.  

Die letzte Bewohnerin des schon sehr baufällig gewordenen Häuschens war  im 

Dorf unter dem Namen ăKasten Gerlò bekannt (Gerl ist eine Vergessenheit 

geratene Abkürzung für Gertraud) . Sie war in der Gemeinde nicht sehr beliebt. 

und  als ăHexeò verschrien. ¦ber sie und das Meninggut berichtet eine Sag e: 

 

Die Meninghexe  

Zu jener Zeit hatte Fritzens noch keine eigene Kirche und keinen eigenen Pfarrer. 

Sonntags gingen die Fritzner daher nach Baumkirchen zur Hl . Messe. Gerl, die 

im Dorfe nicht gerne gesehen war, besuchte jedoch den Sonntagsgottesdienst in 

Terfens, wo sie im Pfarrer einen Vertrauten gefunden hatte.  

Weil es sich damals für Frauen nicht gehörte, den Pfarrer öfters im Pfarrhof 

aufzusuchen, ging sie jeden Sonntag zur Beichte. Der Pfarrer nahm Anteil an 

ihrem Los und hatte stets ein offenes Ohr für ihre Anliegen. Die Mesnerin aber 

war tratschsüchtig und n eugierig. Sie wollte unbedingt wissen, was die Gerl 

Sonntag für Sonntag zu beichten hatte. Darum zog sie sich eines Sonntags, als 

der Pfarrer verhindert war, und ein e Aushilfe den Gottesdienst feierte, des 

Pfarrers Talar und Chorrock an, legte die Stola um , setzte sich in den 

Beichtstuhl und wartete auf die Kasten Gerl. Die kam auch pünktlich wie an 

jedem Sonntag, beugte das Knie vor dem Altar, bekreuzigte sich - wenn das 

Hexen tun, ist das ein untrügliches Zeichen, dass sie mit dem Teufel im Bunde 

sind - und kniete sich in den Beichtstuhl. Die Mesnerin konnte es schon gar nicht 

mehr erwarten, der Gerl die Beichte abzunehmen und flüsterte mit verstellter 

Stimme die Segensworte, wie es sonst der Pfarrer tat. Gerl erkannte die Mesnerin 
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und  sparte nicht mit deutlichen Worten darüber, was sie von ihr und ihrem 

Charakter halte. Tief beschämt und mit hochrotem Kopf verließ diese  eilends den 

Beichtstuhl und flüchtete in die Sakristei, hoffend, dass sie von niemandem 

erkannt worden war.  

Natürlich konnte die Mesnerin die Schmach nicht auf sich sitzen lassen und 

verbreitete im ganzen Dorf, dass die Kasten Gerl nicht ihre Sünden, sondern die 

der Fritzner beichte. Sie wisse das aus sicherer Quelle.  

Es ist verständlich, dass sich die Kasten Gerl noch mehr zurückzog und sich 

immer mehr der Mythos, sie sei eine Zauberin und Hexe, verbreitete.  

Bald nach diesem Vorfall in Terfens wurde das Meninghäusl an Georg Mair 

verkauft. Der wollte die Meninghexe, wie Gerl nun allgemein hieß, los sein. 

Selber getrau te er sich nicht zu ihr, um sie aus dem Haus zu weisen. So ging er 

zum Kandlerbauern Abfalter, der Vorsteher (Bürgermeister) von Fritzens war 

und ersuchte ihn, der Kasten Gerl die Nachricht zu überbringen.  

Zur damaligen Zeit obdachlos zu sein bedeutete, dass man ănachten gehenò 

musste. Das hieß, an jedem Tag hatte ein anderer Bauer für Unterkunft und 

Verpflegung zu sorgen. Übernachtet wurde meist im Stall in der Streu und den 

Napf mit der ăBettelsuppeò bekam man in einer dunklen Ecke in der K¿che. 

Dafür musste man sich noc h mit tausend ăVergeltõs Gottò f¿r die G¿te bedanken. 

Nur ganz selten gab es f¿r den ăNachterò einen Platz am Dienstbotentisch und 

ein Bette in der Knechtekammer.  

Als nun der Vorsteher zur Gerl kam und ihr die Botschaft überbrachte, dass sie 

aus dem Häuschen ausziehen müsse, überkam sie unsäglicher Zorn und Gram 

darüber, wie ihr die Mitmenschen, denen sie nie etwas zu Leide getan hatte, 

mitspielten. Sie lief auf das  Feld, wo gerade der Flachs in Blüte stand, riss ein 

B¿schel Halme aus und rief: ăSo viel Haar (Flachs) ich da habõ, so viele Witwen 

soll es auf den Hºfen geben!ò Dann rannte sie, ohne sich umzusehen, den Aurain 

hinunter und wurde nie mehr gesehen.  

Georg Mair hatte kein Glück mit dem Häuschen. Es stand fürderhin leer und 

verfiel bald. Heute wachsen auf den Resten des Gemäuers Holderstauden und 

Heckenrosen, in deren Zweigen Vögel nisten.  

 

Das Überfuhrhäusl, alte Hausnummer 29  

Das Überfuhrhäusl gehörte zum adeligen Ansitz Fritzenheim und stand ungefähr 

dort, wo später die Bahnhofsrestauration errichtet wurde . Vom linken Innufer 

führte auf die Wattenerseite eine Seilfähre über den Inn. Herr von Weinhart, der 

Besitzer des Ansitzes Fritzenheim, ließ diese Seilfähre vom Innfischer und 

Mar xenbauer Lener betreiben. Ein Lorenz Lener hat die Überfuhr käuflich 

erworben und baute hier eine Unterstandshütte, in der er Schnaps und Wein 

ausschenkte. Er erwarb die Konzession zum Ausschank geis tiger Getränke, 
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vergrößerte die Hütte, baute einen Stall und einen Eiskeller und eine 

Veranda  dazu. Lener verkaufte die Überfuhr an Johann Golser.  

Mit dem Bau der Innbrücke im Jahre 1894/95 wurde die Überfuhr obsolet 

und aufgelassen.  

Im Jahre 1897 kaufte Peter 

Hausberger die Wirtschaft 

und übertrug die 

Gastwirtschaftskonzessio n 

auf die im Jahre 1902 

erbaute Bahnhofs restau -

ration. Beim Grundaushub 

sollen Bleierze und 

kupferne Brocken gefunden 

worden sein. Hier soll 

einmal eine Bleischmelze 

gewesen sein, wie 

Schlackenfunde zeigten. Im 

Jahre 1931 wurde das Haus 

von Grund auf neu gebaut.  

Nach dem Tod von Karl 

Hausberger wurde der Betrieb von seiner Witwe Anna weitergeführt. Sie ehelichte 

Andrª Strasser (ăM¿llerbauerò) und aus dieser Ehe ging die spªtere Besitzerin 

Anni Angerer geb. Strasser hervor.  

Bis die Bahnhofsrestauration im Jahre 2000 dem Projekt der Brennereisenbahn 

weichen musste, war sie im Besitz von Anni Angerer geb. Strasser (ăStoagaò in 

Wattens) . Heute führt an der Stelle, wo die Bahnhofsrestauration gestanden ist,  

in einem großen Bog en die Straße nach Baumkirchen.  

 

Der Überfuhrgeist  

Einmal kehrte ein Zimmermann mit seinen drei Gesellen im Überfuhrhäusl ein. 

Sie zechten bis spät in die Nacht hinein, so dass an eine Weiterreise nicht mehr 

zu denken war. Um Mitternacht, es war Neumond, lösten sie in ihrem Übermut 

das Fährboot vom Steg un d fuhren auf den Fluss hinaus. Sie wollten ăschwarzò 

fischen. Der Inn führte Hochwasser. Kaum hatte sich das Boot vom Ufer gelöst, 

erfasste es die Strömung und riss es mit. So sehr die Burschen auch ruderten, sie 

konnten gegen die reißenden Fluten nichts a usrichten. In einem Strudel 

flussabwärts schlug das Boot um. Alle ertranken. Wie lange man auch in den 

nächsten Tagen suchte, die Leichen konnten nicht mehr gefunden werden.  

Bald darauf begann es im Überfuhrhäusl zu spuken. Fast in jeder Nacht hörten 

die Wirtsleute, wie leere Bierfässer über die Kellerstiege polterten. Auch wurde 

mit Fäusten an die Hauswand gepocht und laut Einlass begehrt. Wenn man 

Nachschau hielt, war nur pe chschwarze Nacht vor der Tür, und das Rauschen 

des nahen Flusses zu hören.  

 

 

Die Bahnhofsrestauration um 1930 (Chronik Fritzens ) 
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Das Leben im Überfuhrhäusl wurde bald unerträglich. Keine Kellnerin hielt es 

mehr lange aus. Drei kündigten in kurzer Zeit den Dienst auf. Erst als die Wirtin 

im nahen Johanneskirchlein im Ansitz Fritzensheim drei Messen für die armen 

Seelen der ertrunkenen Burschen lesen ließ, hörte der Spuk auf.  

 

Der Ansitz Fritzenheim  

Der Ansitz Fritzenheim wurde 

zum Bahnhofsgebäude umge -

baut und im Jahre 1969 nach 

der Fertigstellung des neuen 

Bahnhofsgebäudes abgerissen.  

Die Geschichte des Ansitzes 

lässt sich aus den 

Aufzeichnungen des Arztes 

Paul Weinhart zu Thierburg 

und Vollandsegg bis ins 16. 

Jahrhundert verfolgen. In 

seiner um das Jahr 1680 

verfassten Beschreibung der 

Weinhartschen Güter teilt er 

vom ăadelichen Ansitz 

Fritzenhaimbò mit, dass ihn 

um 1569 der Schwazer Berggerichtsschreiber Melchior Obrist besaß.  Wer den 

Ansitz erbaut hat, ist nicht bekannt. Früher soll an dieser Stelle das Anwesen 

ăZum Fischerò gewesen sein. Der habe mit seinen Knechten die Fischerei auf dem 

Inn ausgeübt. Wann der Umbau erfolgt ist, ist ebenso unbekannt. Nach dem 

Theresianischen  Kataster 1775 hatte dieser Ansitz Beha usung mit Zubehör, 

Badstube und 19.582 klf, das sind rund 7,5 ha Grund.  Melchior Obrist verkaufte 

den Ansitz an Jakob Viechter, der 1632 den Besitz wieder an seinen gleichnamigen 

Sohn übergab. Dieser verkaufte ihn an den Bürger und Fronweger Martin 

Riedmüller in Hall. Durch dessen Sohn Philipp, der in das Wiltener Kloster 

eintrat, bekam das Stift Wilten den Ansitz. 1668 wurde F ritzenheim an Thomas 

Ostner verkauft. Von dessen Sohn Andrä Ostner kaufte im Jahre 1680 Paul von 

Weinhart den Besitz samt Fischereirecht und der Innüberfuhr.  

Bis zum Bau der Eisenbahn im Jahre 1857/58 verblieb der Besitz in den Händen 

derer von Weinhart.  Im ersten Stockwerk dieses Ansitzes befand sich eine 

Hauskapelle, welche von den Fritznern viel besucht und daher bald zu klein 

wurde. Martin Riedmüller ließ an der Nordseite des Ansitzes eine Kirche anbauen, 

welche am 5.  August 1648 zu Ehren des H l. Johannes des Täufers geweiht wurde.  

Diese Kirche musste dem Bahnbau weichen.  

In der Hauskapelle war ein vom Volk hochverehrtes Gnadenbild aufbewahrt, das 

ăHl.  Fritzner Hauptò.  

 

Der Ansitz Fritzenheim 

(aus Tiroler Heimatblätter 9. Jhg. Heft 2 ) 
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Fritzens, ein vergessener Tiroler Wallfahrtsort  

Im April des Jahres 1744 wurde das ăWunderthätige 

und Gnadenreiche Haupt Christi des Herrnò zur 

öffentlichen Verehrung ausgesetzt. Dieses s tammt 

offensichtlich von einem zerstörten Kruzifix oder 

einem Herrn im Elend. Wie dieser Christuskopf nach 

Fritzens und in weiterer Folge in die Pfarrkirche kam, 

darüber gibt es mehrere Erzählungen bzw. Quellen, 

die jedoch in der Kernaussage, wie der Chri stuskopf 

aufgefunden wurde und,  dass er Menschen, die zu ihm 

um Hilfe flehten, geholfen hat, weitestgehend 

übereinsti mmen.  

Über die Auffindung des Hauptes Christi wird 

folgendes berichtet, (Bibliothek im Tiroler 

Landesmuseum Ferdinandeum in Innsbruck Dip. 

1174, Nr. XIV.) : 

ăEs ist dieses wunderthettige und Gnadenreiche Haupt vor undenklichen Jahren 

von einem Fischer ...  so dazumahlen in dem Derffl zu Fritzens wohnte auf dem 

Yhn herabrinnend aufgefangen wurde, welches er ferner in seine Behausung 

ybertrug, und in der Stuben ober der Thir auf die Stªhl gestellt...ò 

In einer anderen Quelle (Dr. Graß -Cornet und Dr. Hans Hochenegg in Tiroler 

Heimatblätter, 9. Jhg. Heft 2, Februar 1931) heißt es:  

ăEs hat diese gnadenreiche vor mehr denn 100 Jahren ein Fischer allhier auf 

der Riedmillerischen  auf dem Ihn herabrinnend aufgefangen...ò.  

Mit  ăRiedmillerischenò dürfte der Ansitz Fritzen heim gemeint sein, den zu dieser 

Zeit der Bürger und Frohnweger Martin Riedmüller aus Hall besaß) . In der Folge 

unterscheiden sich die Texte nur gering, so dass hier die Legende sinngemäß 

wiedergegeben wird : 

Weil aber die Hausbewohner, diesem Haupt keine Ehrerbietung erwiesen, 

übertrug es der Fisc her in die Pfarrkirche , gemeint ist Baumkirchen. Am nächsten 

Tag jedoch stand das Haupt wieder an seinem Platz über der Stubentür. Abermals 

trug er es in die Pfarrkirche, nach einer anderen Quelle in die dortige 

Totenkapelle, doch über Nac ht kehrte der Christuskopf auf wunderbare Weise an 

den angestammten Platz in der Stube zurück , worauf man mit der Verehrung 

begonnen hatte. Dazu hat merklich beigetragen, dass alle, d ie ihm nicht die 

gebührende Ehre erwiesen haben, mit Kopfschmerzen bestraft worden sind. So 

erging es auch einem gewissen Redler, der dem Haupte frevelhaft seinen Hut 

aufgesetzt hat und sofort mit heftigen Kopfschmerzen bestraft worden ist, die erst 

nachli eßen, als er sein frevelhaftes Tun zu tiefst bereut hatte. Daraufhin wandten 

sich die Leute mit heftigen Kopfschmerzen vertrauensvoll an das Gnadenreiche 

Haupt Christi um Linderung bzw. Heilung zu erfahren.  

 

Das wundertätige Fritzner Haupt 
(Chronik Fritzens)  
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Nach kurzer Zeit  war die Stube, in der das Haupt Christi aufgestellt war, dem 

Andrang der Hilfesuchenden nicht mehr gewachsen, und so wurde dieses in die  

Hauskapelle im Ansitz Fritzen heim übertragen. Bald war auch diese zu klein, 

darum ließ der Besitzer des Ansitzes, Martin Riedmüller, an der nördlichen 

Außenmauer ein Kirchlein anbauen, das am 5. August 1648 vom Weihbischof 

Jesse Berghofer von Brixen zu Ehren des H l. Johannes des Täufers geweiht wurde.  

Nachdem das Kirchlei n beim Ansitz Fritzensheim dem Bahnbau 1856 weichen 

musste, und der Ansitz selbst zum Bahnhofsgebäude umgebaut wurde, kam das 

Haupt Christi in die neu errichtete Pfarrkirche in Fritzens, wo es weiterhin 

verehrt wurde und zahlreiche wunderb are Heilungen bewirkt hat. Die Legende 

der Auffindung des gnadenreichen Hauptes und die zahlreichen Wunder konnte 

man auf einer Votivtafel, die allerdings im Jahre 1973 gestohlen worden ist, 

nachlesen. Die Inschrift der Votivtafel ist in der schon mehrf ach zitierten Ausgabe 

der Tiroler Heimatblätter wiedergegeben.  

So wurde zum Beispiel eine junge Frau, die beim Wasserholen in den Inn gestürzt 

und eine 1/4 Gehstunde weit abgetrieben worden  war, von einem Fischer leblos 

geborgen. Nachdem ihr Vater eine Messe zu ăUnserem Herrn Hauptò verlobt hatte, 

rührte sie sich wieder und nach einigen Tagen war sie kerngesund.  

Eine Frau, die in den Geburtswehen lag, drohte samt dem Kind zu sterben. Die 

Hebamme riet ihr, sie solle ihre Zuflucht bei ăUnseres Herrn Haupt ò in Fritzens 

suchen. Unterdessen wolle sie ein Haupt ganz ähnlich jenem von Fritzens 

nachbilden und zur verehrenden Ber¿hrung herbeibringen ă... Die Frau nimbt das 

Haupt in ihre Hand , Khüst solches und befilcht sich sambt dem Khind demselben 

worauf sie gleich ganz glickhlich Entbunden worde. Zu schuldiger Danksagung hat 

Ihr Eheherr die Waldtfahrt zu Unseres Herrn Ha upt verrichtet und ein wächsernes 

anothero aufgeopfert.ò (Bibliothek im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum in 

Innsbruck Dip. 1174, Nr. XIV.)  

Dass das wundertätige Fritzner Haupt weit über die unmittelbare Umgebung von 

Fritzens hinaus bekannt war und verehrt wurde, bezeugt eine Begebenheit aus 

Lienz, wo ein Niclaus ( sic) Harter dermaßen arg an Kopfschmerzen litt, dass er 

seinen Vetter ersuchte, an seiner Stelle zu ăUnseres Herren Hauptò eine Wallfahrt 

zu verrichten. Als dieser erst nach vierzehn Tagen dessen Bitte nachgekommen 

war, wurde Niclaus Harter geheilt. Weiters zeugte eine große Anzahl von 

Votivgaben aus Silber und Wachs von den wunderbar en Heilungen.  

Im Lauf der Jahre geriet die Verehrung des Gnadenreichen Hauptes in 

Vergessenheit. Heute befindet sich dieses in der Pfarrkirche in einer Nische rechts 

vom Eingang. Auf dem Deckengemälde in der Kirche hat F ranz  X. Fuchs 

dargestellt, wie die Fischer das Haupt Christi aus dem Inn bergen. Die Zille, mit 

der die Fischer den Inn befahren, trägt die Jahrzahl 1637.  
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Fritzens wird eine selbständige Pfarre  

Fritzens gehörte ursprünglich zur Großpfarre Thaur. Seit wann Fritzens zur  

Pfarre Baumkirchen gehörte und wann Baumkirchen eine selbständige Pfarre 

wurde, ist nicht bekannt. Bereits 1214 residierten die Baumki rchner Pfarrherren  

vermutlich wegen der gewalttätigen Baumkirchner Adeli gen in Mils. 

Baumkirchen und Fritzens wurde n nur nebenbei betreut. Baumkirchen galt als 

Mutterpfarre, doch blieben die Pfarrherr en in Mils und hielten nur gelegentlich 

einen Gottesdienst in Baumkirchen ab.  

1450 wurde festgelegt, wann der Pfarrer in Baumkirchen Gottesdienst halten, oder 

wenigsten seine ăGesellenò dazu schicken musste. Zu Ende des 15. Jahrhunderts 

kamen die Pfarrer nicht mehr persönlich von Mils nach Baumkirchen, sondern 

hielten sich dort Vika re, die den Pfarrern in Mils unterstellt waren.  

Die Vikare machten sich von der 

Mutterkirche in Mils frei und nahmen 

die alten Pfarrrechte wieder in 

Anspruch. Um 1602 führten die Vikare 

in B aumkirchen trotz des Protestes der 

Pfarrer in Mils den Pfarrertitel.  

1794 wurde eine eigene Benefizstiftung 

errichtet. Der Benefiziat war zugleich 

Kooperator und hatte auch die H l. 

Messe in Fritzens zu lesen und den 

Religionsunterricht in der Schule zu 

erteilen.  

Erst im Jahre 1913 erreichten die 

Fritzner, dass in der neuen Kirche , die 

als Ersatz für die dem Bahnbau zum 

Opfer gefallene Johanniskapelle 

errichtet worden ist,  das Allerheili gste 

aufbewahrt werden durfte.  

1920 stellte die Gemeinde, vertreten 

durch die Proponenten BM Jakob 

Zimmermann, Altvorsteher Andrä 

Abfalter und KR  Franz  Rainer, an das 

Pfarramt Baumkirchen den Antrag zur 

Übertragung des Benefiziums nach 

Fritzens. Der damalige Pfarrer von 

Baumkirchen, Haidacher, war gegen diese Übertragung und versuchte  sie , so gut 

 

Msg. Josef Grinner (Chronik Fritzens)  
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es ging, zu verhindern. Auf eine Eingabe durch die Proponenten an die 

Apostolische Administratur in Innsbruck wurde Fritzens eine H l. Messe für jeden 

Sonntag zugesagt, welche von 

den Patres Franziskaner n in 

Hall gehalten werden sollte.  

Mit der Begründung, dass 

nun zu wenig Leute nach 

Baumkirchen zum 

Gottesdienst gehe n, erreichte 

Pfarrer Haidacher die 

Rücknahme dieser Regelung.  

Hw. M sg. Josef Grinner, 

Kaplan in Baumkirchen, hielt 

in dieser Zeit den 

Religionsunterricht in 

Fritzens und hielt 

gelegentlich einen 

Gottesdienst. Er sah auch die 

seelsorglichen 

Schwierigkeiten, die sich aus der Abhängigkeit von Baumkirchen ergaben. Ein 

Teil der Bevölkerung von Fritzens ging nach Baumkirchen, ein Teil nach Terfens, 

andere nach Wattens, die Bewohner der Egge nach Gnadenwald und manche 

gingen gar nicht in die Kirche .  

Im Jahre 1925 verpflichtete sich Altvorsteher Andrä Abfalter 25 000 Kronen und 

das Bauholz zum Bau eines Widums zu spenden. 1926 wurde mit dem Bau des 

Widums begonnen. Die Gemeinde baute den Friedhof. Den gesamten Grund dafür 

spendete der Bacherbauer Josef Rigger.  

Auf die neuerliche Eingabe an die Apostolische Administratur in Innsbruck hin, 

tatkräftig unterstützt durch M sg. Josef Grinner, wurde die Kaplanei von 

Baumkirchen nach Fritzens verlegt. Die Pfarrkirchenrechte behielt sich 

Baumkirchen vor.  

Fritzens hatte bisher zu den Kultusauslagen der Gemeinde Baumkirchen 50% 

beigetragen. Nach mehrmaligen Verhandlungen der Gemeindevertretung von 

Fritzens mit den Baumkirchnern konnte der Beitrag auf 20% gesenkt werden. Erst 

im Jahre 1938 konnte die Gemeinde  Fritzens von den Beitragsleistungen an 

Baumkirchen befreit werden.  

Am 14. November  1926 weihte Weihbischof Waitz von Innsbruck den Friedhof und 

Widum ein. Im gleichen Jahr übersiedelte M sg. Grinner von Baumkirchen nach 

Fritzens.  Jetzt hatte Fritzens einen eigenen Seelsorger.  

Nach dem Ableben M sg. Grinners im Jahre 1934 war Fritzens wieder ohne 

Seelsorger. Die Sonntagsmesse feierte ein Pater vom Servitenkloster in Volders, 

den Religionsunterricht erteilte ein Priester von Baumkirchen. Erst auf neuerliche 

Vorsprachen bei der A postolischen Administratur in Inn sbruck wurde am 3. 

Oktober 1934  Pfarrer Max Benko nach Fritzens versetzt.  

 

Das Widum (Chronik Fritzens)  




































































































































































